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Vorwort 

Vor wenigen Jahren durfte ich im Böhlau Verlag eine Studie über frühe und volksbarocke 

hristusapokryphen, jene schon früh entstandenen, von der Kirche aber nicht in den 

Kanon aufgenommenen alt- und neutestamentliche Schriften, vorlegen. 1 Dabei konnte 

an einigen bislang noch nicht behandelten apokryphen Legendenüberlieferungen gezeigt 

werden, wie sich solche Motive mit auffallender Zähigkeit sowohl in Schrift- als auch in 

Bildzeugnissen erhalten haben und auch in achklängen im Gegenwartskult des 20. Jahr­

hundertS wieder au.Aeben. 

Diesem "christOlogischen" Thema reiht sich nun in der vorliegenden Publikation, 

gleichsam als Ergänzung, eine "mariologische" Studie an, die einige marianische Kultbil­

der und Erscheinungsformen in der Volksfrömmigkeit des Ostalpenraumes herausstellt, 

wie sie im wissenschaftlich-volkskundlichen Schrifttum als Einzelmotive kaum Beachtung 

erfahren haben. 

Aus dem Erbe unserer kulturellen Umwelt, aus Quellen und Erinnerungen in Bild und 

Legende, wie sie uns aus Minelalter, Renaissance, Hoch- und Volksbarock überkommen 

sind, lassen sich auch die stets vielgestaltigen Formen der Marienverehrung von den 

frühen Jahrhunderten der Christenheit bis in unsere Tage verfolgen. Vor allem die Reli­

gio~ita.t des Mittelalters ist durch sie entscheidend geprägt worden, und im Barock hat 

sich die Vielfalt der marianischen Verehrungsformen beträchtlich ausgeweitet. Vieles da­

von hat die Kirche, nachdem sie oft über lange Zeitläufe hinweg selbst solche Erschei­

nungsformen des Religiösen den Gläubigen vor Augen gestellt und zur Nachahmung 

empfohlen hane, wieder verworfen. Unbeschadet solcher "Reinigungs-Tendenzen" ein­

stiger und gegenwärtiger Zeidäufe ist jedoch das Erkennen geblieben, daß das aus dem 

hbe der Zeiten, aus vielfältigen trömungen der Frömmigkeitsgeschichte in Bildern und 

Legenden Überkommene, sich in das große Sinngefüge abendländischer Sakralkultur ein­

fügt. In diesem in ne ist auch Mafia als MATER GRATlARUM, wie sie als Metapher dieser 

Studie gleichsam vorangestellt wird, im Kultbild der Volksfrömmigkeit des Ostalpenrau­

mes In schriftlicher und bildlicher Überlieferung ein prägender FaktOr heimatlicher 

"Volkskultur" auch in unserer heutigen schnellebigen Zeit verblieben. 

Craz, Im Apnl 2002 

Flfflede Grabner 

Anmerkung 

I Flfflede Grabner, Verborgene Volksfrämmigkm. Fruhe und volksbarocke Chnsrusapokryphen in 
\\/ort und Bildzeugnls~ell Wien, Koln, Weimar 1997. 
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1. ponsa plflrus anen 

• chnfr- und Bildquellen zur '\Ietapher 

"'\Iaria, Braur dö Heiligen GeISres" als menschliche Figuranon 

der \X'eishen 

Ein lange als verschollen gelrendes Grazer Gnadenbild, das einsrmals große Verehrung ge­

noß, war umer dem 'amen "Marla der chonen Liebe" bekanm.' Die .\!etapher isr, wie 

gezeigr werden konme, keinem börimmren ikonographischen Typus zuzuordnen, sie 

wurde aber im Barock \"Ielen '\fariendarsrellungen zureil. Für die einsrige Verehrung des 

Bildes zeugen auch bddgerreue Kupfersuche des Grazer rechers Johann Veir Kauperz aus 

dem 18. Jahrhunderr. Die als "'\furrer der Schönen Liebe" einsr bekanme und verehrre 

'\furrer-Kind-Dar;rellung läßr sich in gedanklIchen wie bildlichen Bezügen weir zurück­

verfolgen. Theologisch gesehen isr diese Anrufung eine synonyme Aussage für "Braur des 

Heiligen Gelsres". In der frühen Kirche war diese Bezeichnung allerdings nichr ge­

bräuchlich, da Maria als Braur, als Auserwählre ihres ohnes gefeierr wurde. Allmählich 

aber bürgerre sich daneben auch der urel "Braur des Heiligen Geisres" ein, und heure 

gehon dieser zum allgemeInen kirchlichen prachgebrauch. Es war rheologisch berech­

rigr und norwendig. das bräurliche Verhalmis '\lariens zum Heiligen Geisr heryorzuhe­

ben, weil durch die einseirige Beronung der Braurschaft des ohnes die Vorsrellung er­

weckr werden konme, .\laria schiebe sich als .\lirrelwesen in die Dreifalrigkeir zwischen 

ohn und GelS( hInein. In den ersren Jahren der Kirche [[ar die .\lirwirkung des Heiligen 

Geisres bei der Menschwerdung ofr zu sehr in den Himergrund. Ersr durch die Hervor­

hebung seIner Braurschaft \\urde sie mir der des Varers und ohnes wieder gleich berück­

sichtIgr. 

Die .\Ierapher "Braur dö Heiligen Geisres" rur .\laria gehr aufLuc. 1,35 zurück Spiri­

fUJ SanctuJ supen'miu In te, et VirtU5 AltlJS/ml obumbrabit te. Im .\lirrelalrer har der urel 

"Heiligrum des HeilIgen Geisres" Vorrang vor "Braur dö Heiligen Geisres", so erwa bei 

Rupen von Deurz (t II29'30). einem führenden precher der sog. monasrischen Theolo­

gie und eIn lirerarischer Vorkämpfer der legburger Klosrerreform. Für ihn isr .\laria die 

Tochrer des Varers, Braur des ohnes und Heiligrum dö Heiligen Geisres: 

:ponsa Parris, SpoT15a u J.fater Filii. 
Tm/p/um SpinfUs anai! 

Die Bezeichnung "Braur des Heiligen Geisres" rur die Gorresmurrer \\ird ersr im spären 

,\fmelalrer üblich und har ihre \'\'urzeln In der Ordenshomilerik, vor allem jener der Zi­

sterzienser, Benediktiner und '\finoriren des 12. und 13. Jahrhunderrs. \'(Tohl bringr dem 
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~Ia(er Graciarum 

inn nach vielleicht schon Pseudo- lechodius von Olrmpos, ein chrisclicher Lehrer und 

Theologe, Bischof von Olympos in Lylcien und später in T)Tus, gesrorben um 3II, zum 

ersten ~Ial diesen Titel, wenn der griechische Te..'(t im Samo tk Simeone er Anna fIP rich­

tig mit '/lInm Saneto {'am sibl antea tksponsanu überseczt wird. icher jedoch gebraucht 

Pseudo-Ildefon von Toledo (t 66-) in seinen Homilien, die zum Teil allerdings dem 

Theologen und Abt \'on Corbie Paschasius Radperrus (t um 59) zugeschrieben werden, 

in seinem SI'TmO VI de Assumpt10ne B ,'vi V diesen Titel,< ebenso \'.le Cosmas Vesnror (um 

-501 50) in seinem amo III . joachim t't Annam fI' 

Deuclich wird die ~Ierapher dann jedoch bei Pseudo-Ildephons, einem Anonymus aus 

dem 12. Jahrhunderr, in seinem Libellus tk Corona Virgznis, im 3. Kapitel: 

Et mmto qllld('7f/, cum sis mater D{'i, 

Regzna • ~111ndl; collomm imperatrix, 

spollSa '/llnt11S sanCt1,6 

Auch bei ikolaus \'on ClairvalL,( (t um II-6), \'on II45-II51 J\lönch, Bibliochekar und 

ekretär des hl. Bernhard von ClairvalL,(, findet ich der Gedanke von der ,.Braur des Hei­

ligen Geistes" unter den mnones des Petrus Damiani: 

ViTgo Dei Filio singzdariter 

Consecrata speczaliter sancto 

ConJugata '/llnmi.-

Der Abt Gorttried Vendöme (t IIF gebrauchr die :,Ierapher in einem mno VllI, In 

01lUll ftSt1I'ltaU B. I~[anae matns D01l11lll von der \TiTgo IVater exst1t1t, l'lrgzmtas uxor, 

manms Splnms sanctos, ' wie auch der BIschof Amadeus \'on Lausanne 't II 9) in seiner 

Homilie De jllStifimtione l'el omatlll\[.lntU \ irginis die Braurschafr :, farlens mir dem Hei­

lIgen GelS[ nicht unbekannt ist: 

Pnmo Ifaque omnium l'i'11it1ml decore mmllt oman. 

eczl1/do SPint/li S/Weto fledf'rl' Ilhln'rall copulat'l {'sr. 9 

Die SP0!JStl Splnms ,mctl wird im DreIklang ,.Tochter de Vaters. '.Iuner de ohne. 

Braut des Heiligen GeIstes" im Spl'C/llum B. lVarial' Virguw des :,Ilnomen Konrad \'on 

achsen (-'- 1279) herausgestellt: 

Pi/ter, CUlIIS • ~[.lntl /'St Filia llobilissima , .. Filius ClIllIS I'H ,\[ater dignwim.1 

Cllius I'st Sp0!JSa 1'l'nustissi"hl. 'O 

I~ 

SpInt1IS, 



l. Sponsa Splrirus Sancri 

In ähnlicher Welse formulierr es auch der Gaminger Kanäuser-Prior Konrad von Hain­

burg (t 1360), em gelehrter Reimdichrer des spären Mirrelalrers, wenn er von der Spoma 

gforrae sprichr" und in einer OratlO über das Magnifikar reime: 

Te ancdlam humilem 

Dommus respexzt, 
FifIam te nobilem 

Genuor provexzt, 
Matrem virginabilem 

hilUs dilexit, 

Sponsam, fide stabzIem 
Spzrrtus allexzt." 

Auch in der geisrlichen Lirerarur des deurschen Mirrelalrers werden die Wendungen "des 

hailigen gaisres hochsre praur" und "des heiligen geisres suezze praue" für Masia verwen­

deL 'J In spärerer Zeir wurde dann die Bezeichnung "Braue des Heiligen Geisres" immer 

haufiger, so daß sie alle anderen Brauebezeichnungen fasr verdrängte. Beim Volksmissionas 

und Ordenssrifrer Grignion de Moneforr (t 1716, 1888 selig- und 1947 heiliggesprochen), 

einem innigen Masienverehrer, isr die Merapher von der "Braur des heiligen Geisres" ein 

L ieblmgsausdruck. '4 Heure isr es den gläubigen Karholiken geläufig, von Maria als der 

Tochrer des Varers, der Murrer des ohnes und der Braur des Heiligen Geisres zu spre­

chen. So auch schon in einem "Gruß-Geber zu Masia" des 18. Jahrhundens in einem im 

süddeurschen Raum weir verbreireren Geberbuch: 

Gegnisset sryst du Marra, du Tochter Gott des Vaters. 

Gegnisset sryst du Marra, du Mutter Gott des Sohm. 
Gegn'isset sryst du Marra, du Braut des H. Geistes . .. Ir 

Leo XIII. (P.M. 1878-19°3) nenne ;v1aria gegen Ende der Enzyklika DIVInUm i/lud munus 

vom 9. 5. 1897 die "unbefleckre Braur des HI. Geisres".'6 Als Beispiel aus jüngsrer Zeir sei 

dIe Ansprache Pius' XlI. (P.M. 1935H958) an das porrugiesische Volk am 13· 5· 1946 genanne, 

worin der Heilige Varer Maria als die "bevorzugre Braur des HI. Geisres" preise: "Filha 

primogeniro do Padre, y Mae esrremosa do verbo y Esposa predilecra do Espiriro Sanro".I7 

0<1.'> Varicanum II sprichr von der "Muner des Sohnes Gones und daher bevorzugt ge­

liebre Tochrer des Varers" und vom "Heiligtum des HI. Geisres".'8 Papsr Johannes Paul II. 

(P..\1. seir 1978) formulierr hmgegen WIeder in Remtores Mater von der "rreuen Braue des 

HI. Geisres" und in dem Schreiben an die Ordensoberen vom 22. 5. 1988 von der "mysri­

sehen Braur des HI. Gelsres" . 
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\\1(~11 n ut , \\l In<! lh\.d D \ illLl'll.!.. I 
J It ., 

Abb. I: .\!ana als BraU[ des HI. GeIStes. Kupfemich von Johann 

.\llchael K.J.uperz. 18. Jahrhundert. 

In diesen theologischen Aussagen der Gegenwart wird ~!aria als die ~1urrer des Herrn In 

der Kraft: de HI. Geistes gesehen, die beide in der ~ !enschwerdung des ohne' zu. am­

menwirken. wobei diese \X'irken dem Hl. Geist zugeeignet wird. Es lag daher nahe und 

ist aus dIesem Grunde \'erständlich. dIe Gorresmurter als .. Braut de Hl. Geiste" zu .e­

hen. Dadurch wird die jungfräuliche Empfängni Christi in ein helles Licht geruckt. dIe 

Ehre des Hl. Geistes gemehn - ihm. dem die innergörcliche Fruchtbarkeit fehlt. \\;rd die 

Fruchtbarkeit nach außen zugeschrieben.w Außerdem wird das W'erden und \X'ach en der 
~ 

Kirche, die Heiligung der eelen al \'('erk des HI. Gel tes gekenmeichnet. bei dem Marla 

durch ihre fürbirrende und vermirrelnde Tätigkeit mlthtlfr. Das wiederum ist ein anderer 

Grund, der dazu berechtigt, ~faria als die Braut des Hl. Gei tes zu verehren.-



Ahb 1 poll5ol pmrus .mCli Kupfcrm~h 

.-on Johann Andreas Pfdii "ugsb~ 

I Jahrhundert 

J ponsa ptnrus meu 

Dieser Titel .Braut des Hl. Geistes" ist 

aber nach Meinung verschiedener Theologen 

nicht ohne Gefahr. Er könnte dazu fuhren, 

den Hl. Geist als Vater Christi hinzustellen, 

was von der Kirche auf der Ir. Synode von 

Toledo Im Jahre 6-522 aber ausdrucklich 

zuruckge\l;lesen ,'md, da Im Hl. Geist kei­

neswegs das \X'esen der Zeugung verwirkLcht 

ist. Deshalb werden heute vielfach cimmen 

laut, die die Zurückhaltung des ersten christ­

lichen Jahrtausends diesem Titel gegenüber 

besonders begrüßen und die Bezeichnung 

nHeiligrum, Tempel des Hl. Geistes" be\'or­

zugen, andererseits die Titel "Braut Gones, 

Braut des \X'ortes, Braut Christi" lebendiger 

und verständlicher ins christliche Be\l;ußt­

sein ueren lassen möchten." 

Alle diese kurz dargelegten Fakten sind 

nun also Fragen und Aussagen der Pauistik 

und späterer Theologen zu einer ;\fetapher, 

wie sie seit dem späten .\linelalter üblich 

wurde. Eine bildliche Darstellung dieser 

Aussage läßt sich allerdings erst seit dem 

Barock verfolgen, wo nach dem Konzil von 

Trient (1545-1663) die marianische Fröm­

migkeit eine neue Belebung erfährt. Als Ab­

wandlung der Bilduadition der Verkündigung und der Marlenkrönung entwickelt sich 

in uddeut'>chland und Österreich neben Darstellungen der n.\faria vom Siege" und der 

~Mater Doloro a" auch Jene der "l faria als Braut des Heiligen Geistes". Als biblische 

Que le teht die lukasstelle 1,35, ,\odurch in der ikonographischen Darstellung mehrere 

, 'Tlbol trange zusammenueffen die Verkundigung, der Gesang des .\fagnilikats, die Im­

maLulata und die .\farienkrönung. Im I . Jahrhundert steht der Bildrypus als Andachts­

bild ubef\\1egend Herz-Jesu-Dar teHungen gegenüber. 

Eine Holzbuste aus Tegembach in • 'iederbayem, aus der landshuter chule um I-50 

'>tammend, zeigt 1I.!aria al Braut des Hl. GeIstes in halbfiguriger Darstellung, mit leicht 

zur He genelgrem Haupt und Oberköqx:r le hält in der linken das zepter, die Rechte 

beruhrt die Heilig-Geist-Taube vor der Brust'" .\leistens Jedoch Wird .\laria in diesem 

Baroc "typus al" Halbfigur mit vor der Brust gekreuzten Händen und der Heilig-Geist­

Taube In De-.'onon gesrus abgebildet. So erwa auch auf einem Kupfer- chabblarr des Gra-
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Mater Grariarum 

zer rechers Johann Michael Kauperz (1710-1796), das Maria in dieser Halrung mir nach 

oben gerichrerem Blick zeigt" (Abb. I). Ihr Haupr isr von einer Suahlengloriole umleuch­

rer, ihr Körper scheinr auf einer Wolke zu schweben, während drei Engelsköpfe ihre Ge­

sralr umschweben. Die Inschrifr am unreren Bildrand Magnificat Amma mea Dommum 

weisr aufLuc. 1,35 hin. 

Den gleichen ikonographischen Typus zeigr ein ebenfalls in Schabkunsr verfenigrer 

Kupferstich des Augsburger rechers Johann Andreas Pfeffel (16-4-P 48), der als Illusua­

rion im on aufgelegren und im süddeurschen Raum weirverbreireren Geberbuch "König­

liche Hals-Zierde / Einer GOTT-liebenden Seelen"26 Aufnahme fand. Maria wird in der 

gleichen Haltung wie bei]. M. Kauperz dargesrellr, ihr Haupr isr hier allerdings (vom Be­

schauer aus) nach rechrs gewender und ebenfalls von einer Gloriole umsuahlr, wie auch 

die über den überkreuzren Händen ebenfalls nimbierre Heilig-Geisr-Taube auf der Brusr 

der Spoma Spiritus Sancti (Abb. 2). Die Inschrin weichr jedoch von jener auf dem Kau­

perz-Schabblarr ab und sem darunrer die irach- relle aus dem Alren Tesramenr: IPSE 

CREA VIT ILLAM IN SPIRITU SANCTO - Ecc!. I - Dieser har sie durch den Heiligen 

Geisr geschaffen.'" 

Den gleichen Typus har noch im 19. Jahrhunderr ein Srahlsrich aus dem \X'iener Verlag 

Jacob \'qallner, nach einer Vorlage von Joseph Benedicr, aufgenommen, auf dem jedoch 

über der Mariendarsrellung mir den überkreuzren Händen und der suahlenumglänzren 

Heilig-Geisr-Taube auf Mariens Brusr noch ein über ihrem Haupre angebrachres rrinirari­

sches Dreieckssymbol mir dem Christusmonogramm IH auReuchrer. Der beigefügre Texr 

weisr dabei auf die Lukassrelle der Verkündigung (Luc. I,38) hin: "Siehe ich bin eine Magd 

des Herrn, mir geschehe nach deinem Worre!" 

Im vorhin genannren Geberbuch "Königliche Hals-Zierde" aus dem spären 18. Jahr­

hunden wird noch ein weirerer Kupfersrich dieses Themas vom Grazer recher Bernhard 

Johann Hermann (t nach 1753) beigegeben, auf dem der Gedanke der Spoma Spmtus Sanctz 

besonders deurlich herausgesreUr wird: Die halbfigurige, mir gesenkrem Blick dargesrellre 

Maria wird von rrahlen umHossen und auf Wolken schwebend dargesreUr (Abb. 3). Über 

ihr, ebenfalls in einer Suahlenaureole, schwebr die Heilig-Geisr-Taube mir weir ausge­

spannren Flügeln. Während zu ihrer Rechren ein kleiner Engelkopfsichrbar wird, schwebr 

im rech ren Teil des Bildes eine weirere, mir einem Lendenruch geschürzre Engelgesralr 

heran. Und das isr das Besondere an dieser Darsrellung: Er hälr in seinen Händen einen 

kleinen Ring und isr im Begriffe, diesen als bräucliches ymbol auf den kleinen Finger der 

rechren Hand der Spoma 'Pmtus Sanctz überzusrreifen. Damir wird deurlich diese Braur­

schafe herausgesrellr, obwohl die beigefügre Anrufung 5. j\1arra O(m, Plro. N'oblS) nichr 

auf den dargesrelIren ikonographischen Typus hinweisr. Der Ring als Symbol der Braur­

schafe Iariens mir dem Hl. Geisr wird übrigens auf Andachrsbildern öfeers dargesrellr. 0 

erwa auf einem rahlsrich des 19. JahrhundertS in der ammlung des Franziskanerklosrers 

zu Graz, der Maria mir der Heilig-Geisr-Taube, die im Schnabel einen Ring hälr, zeigr. 
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I. Spoosa Spiritus Sancn 

Abb. j: '"jan. a1, Braut ,b HI. GeISte> erhält den Braurring von einem 
Engel angesteckt. Kupfer>t1ch von Bernhard Johann Hermann. Graz. 
,s. Jahrhundert. 

lin heuee nichr mehr nachwei,bares Gnadenbild "Maria als Braur des HeIligen Geisres" 

hefand sich eimr in der Dreifalrigkeirskapelle der Oratorianer in \'{fien am KIenmarkr. 

\\'eirere (,emälde dieses Typus befinden sich In r. Gabriel bei Mödllng und in der Snfts­

g<llene \·on )r. HOflan In Oberösrerrelch. <;Ie deeken sieh jedoeh mehr ganz mir dem Ty­

pus der \Jelilen Andachrsbilder. Das Gemälde III Sr. Gabriel (Öl auf Leinen. 47 x 34,5 em) 

srammr aus dem Beslrz des Lazaflsren P. "-1essmann, es wird eine Herkunft: aus Tirol ver­

murer Das Gemälde III Sr. Florian isr auf der Ruekseire als ein Werk der Toehrer des ira­

lien ischen \\alers Carlo Dolci (t 1689), Agnes Dolo (1616-1686), bezeiehner, ohne daß 

dan.iber aber nähere Angaben voriiegen.UI 

Das ndachrsbildehen aus der DreifalngkeirskapeUe der Oraronaner in \X'Ien zeige wie­

der ein Brusrhild der \1urrergorres mir lJberkreuzren Händen und einer Heilig-Geisr-

l~ 
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Taube vor der Brust in einer seit dem späten 16. Jahrhunderr und dann im Barock beson­

ders häufig für die Verkündigungsszene gerne verwendeten Haltung!9 Das nach rechts 

geneigre Haupt Mariens ist hier mit einer Krone gezierr und von Strahlen umleuchtet. Ihr 

Blick ist in der rypischen Devotionsgebärde demursvoll nach unren gesenkt und auf die 

ebenfalls mit einem Nimbus versehene Heilig-Geist-Taube auf ihrer Brust gerichtet. Am 

oberen Bildrand ist die Darsrellung zwischen einer Rankenverzierung eindeutig bezeich­

net: "Braut des H. Geistes". Der unrere Bildrand weist auf das einstmals verehrre Gna­

denbild bei den Orarorianern in der Dreifalrigkeitskapelle am Kienmarkt in Wien hin: 

Gnadenreiches Bildnus Maria so bey den W E. P Cong. 

Orat. S. Philippi Nery bey der H Dreifaltigkeit zu Wien auf den alten Kien Marck ver­
ehret wird 

Ein bildgleicher Kupferstich des bei den Orarorianern verehrten Gnadenbildes vom Wie­

ner Stecher August Zenger (um 1735 in Wien, t 1816 in Wien), der sich lediglich durch 

die lateinische Inschrift am oberen Bildrand Sponsa Spiritus Sancti von jenem im Öster­

reichischen Museum für Volkskunde befindlichen unrerscheidet, konnre in der Biblio­

thek des Franziskanerklosters in Graz nachgewiesen werden. Er ist bei G. Gugirzlo nicht 

verzeich net. 

Außer etlichen kleinen Andachtsbildchen, von denen G. Gugitz Kupferstiche von F. 
L. Schmirner, Dietell und Assner bezeugr, konnren hisrorische Nachrichten zur Verehrung 

und nachweisbaren Filiationen des Gnadenbildes vom Kienmarkt in Wien nicht gefun­

den werden. Das Gnadenbild kann aber nicht über die Kongregation der Orarorianer von 

der Murrerkirche S. Maria in Vallicella in Rom abgeleitet werden, ebenso war es nicht das 

Gnadenbild oder Bruderschaftsbild der italienischen Erzbruderschaft der Unbefleckten 

Empfängnis Mariae, die von 1700 bis 1740 in der Dreifaltigkeitskapelle bestand. Auch die 

Predigtliteratur der Oratorianer erwähnr ein derartiges Gnadenbild nicht. lI Kulturge­

schichtlich konnre das Gnadenbild auf kein verehrres Vorbild zurückgefuhrr werden. 

Jedoch scheinen Darstellungen dieses Typus, die sich im oberösterreichisch-bayerischen 

Grenzgebiet finden, so etwa in Ranshofen, über dem Tabernakel des Hochaltars der ehe­

maligen Sriftskirche, in St. Florian sowie mehrere von G. B. Göz gesrochene Darstellun­

gen l >, ebenso wie die vermutliche Tiroler Herkunft des Bildes in St. Gabriel darauf hin­

zuweisen, daß es auf ein vielleicht in Bayern verehrtes Gnadenbild zurückgeht. Diese 

Verbindung zu Bayern könnre über den Gründer der bayerischen und österreichischen 

Niederlassung der Orarorianer, Johann Georg Seiden busch, erfolgt sein H 

Stilistische Verwandtschaften mit den Werken von Carlo Dolci, etwa der Verkündi­

gungs-Maria in FlorenzJ4 oder einem in Spanien als "Virgen de la Encarnation" bezeich­

neten Andachtsbild der Verkündigung an Marial5 sind für den Bildrypus Maria Sponsa 
Spiritus Sancti jedoch nicht von der Hand zu weisen. Das Thema bleibt aber auf das 18. 
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jahrhunden beschränkr [inö der späresren Bilder dieses Typus isr Jene "Braur des HI. 

Ceisres" des Manin Johann Schmldr, des Kremser Schmidr", um 1800 fur den Taberna­

kclrahmen der Pfarrkirche In Kilb In ,ederösrerreich. ,(, Auch hier schwebr die Heilig­

(,elsr 'Iaube mir welr ausgespannren flugeln, von einer Lichrgloriole umAossen, uber der 

Bnm der n1l[ IlIr Seire geneigrem Haupr und gesenkrem Blick dargesreIIren Sponsa. 

In der Wallfahrrskirche Maria Trosr bei Graz isr dieses Thema ebenfalls angedeuret. Im 

Freskenschmuck der Vierungskuppel, deren Gesarnrenrwurf von Lukas Schramm 1735 oder 

1733 srammr und der sie 1737 zusammen mir seinem Schuler Franz ahr ausgefuhrr har, 

Isr auch die "Glone Mariens" dargesrellr. Eine in der Wallfahrrskirche auAiegende Bild­

karre erklärr die Darsrellung mir "Maria, Braur des HI. Geisres" , (Abb. 4). Hier isr es eine 

frcundlich lächelnde Maria, mir ausgebreireren Händen, auf einer Wolke schwebend und 

von Engeln umgeben. Ihr Haupr isr von einer Srernengloriole umsrrahlr, auf das aus der 

oberen linken Ecke ein breirer Lichrsrrahl von der weißen Heilig-Geisr-Taube, die im Zen­

rrum eines [ Ichrkreises schwebr, fällr. Gottvarer, mir Szeprer und rrinirarischem Dreiecks­

symbol hlllrer seinem Haupr, har die Rechre segnend erhoben und blickr aus der rechren 

oberen hke auf die bewegre Szene herab, die von Rosen darbringenden Engelgesralren 

noch besonders in den Vordergrund geruckr wird. 

DJS gleiche Thema, wenn auch ohne die Gesralr Mariens, wird auch in der reizvollen, 

chenl.lligen Pauliner-Klosrerkirche von Olimje bei Windisch-Landsberg, heure Podcemek 

In der h'Honschen Unrersreiermark, sichrbar. Auf den vom Tiroler Malermönch Johann 

Ranger (1700-1753) gemalren Freskenbildern von 1739/40 wird auch uber dem Triumph­

bogen Juf elllem Marienemblem die schwebende Taube des HI. Geisres dargesrellr und mit 

delll 1 eillma ~PONSA SPIRITUS SANen versehenJ9 (Abb. 5). 

hn Sonderrypus enrsrehr '740, der durch die Visionen der seligen Crescenria Höss 

(1682- 1744),1900 von Papsr Leo XI II . seliggesprochen, angeregr wurde. Maria Crescen­

[Ja rrar 1703 In Kaufbeuren in das dorrige Franziskanerinnenklosrer (Maierhof-Klosrer) 

ein und war don ab 1741 Oberin. ~ie war UJl[er anderem auch Berarerin der Kurfurstin 

AmJ"e von Bayern. Die Unrersuchungen zu ihrer Seligsprechung begannen in den Jah­

ren luch 17""5, die Wirren der apoleal1lschen Zeir verhinderten aber eine rasche Selig­

"prechung, die dann erst im jahre 1900 durch Papsr Leo XlII. vorgenommen wurde. Die 

Bemühungen um eine Heiligsprechung Crescenrias sind seit 1956 im Gange.4' Sie erfolgte 

In Rom .Im 25. ovember 2001 durch Papst johannes Paul Ir. 
In einer ihrer Visionen erschien ihr Maria als Braut des HI. Geistes in der Szene einer 

Manenkrönung, wobei der HI. Geist als höfisch gekleiderer jUngling aufrrirt. In dieser 

Heilig-Geisr-Vision, die viel ~raub aufgewirbelr har und zum schweren Hindernis im 

Sehgsprechungsverfahren werden sollte, wird jedoch die Beziehung zu den Munchener 

KarmelJ[Jnnen erkennbar. Denn in München war am Beginn des Spanischen Erbfolge­

krieges auf Grund von Visionen der Karmelirin Maria Anna a Jesu Lindmayr (1657-1726) 

von den bayerischen Landsranden und der Burgerschafr der Sradr eine Kirche zu Ehren 
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der Heiligen Dreifaltigkeit gelobt und bei Kriegsende in Verbindung mit der Kloster­

gründung der Theresianerinnen (= Karmeliterinnen) mit dem Bau begonnen worden. Als 
1717 der Kirchenbau fast abgeschlossen war, wurde das vom Maler Johann Andreas Wolff 

(1662-1716) begonnene Hochaltarbild durch dessen Schüler Johann Degler (1666-1729) 

vollendet. Auf ihm ist umer anderem der Heilige Geist in Gestalt eines Jünglingskopfes 

mit gelocktem Haar, umgeben von sieben Feuerzungen, dargestellt (Abb. 6). Diese Dar­

stellung soll angeblich auf eine Vision der hI. Theresia von Avila (1515-1582) zurückgehen, 

von welcher auch Kupferstiche im Umlauf waren (Abb. 1). Doch eine solche "Theresia­

nische Vision", die sich allerdings in dieser Form nicht verifizieren läßr4', wird nur durch 

einen Brief der Oberin von Crescemia, Johanna Altwögger, an das Münchener Karmelit­

innenkloster aus dem Jahre 1733 erwähnt: "Ich habe auch ein bitt. Es seim vor einigen jah­
ren unß auß ihren lieben closter gebettlein geschiekht worden von den 7 gaben deß H. 

Geists, waren ein küpferlein, wie der HI. Geist in menschlicher gestalt der h. Theresia er­

schienen; wan ich einige köme haben, wolte recht demütig darumb bitten. "4' Die 

Bildehen wurden sofort übersandt. 

Die Bilder dürften wohl den Anstoß zu den Visionen der Franziskanerin Maria Cres­

cemia gegeben haben, die von der Oberin Altwögger gefördert wurden: Eines Tages wurde 

Maria Crescemia emrückt und schaute vor einer goldenen Wolke den Heiligen Geist in 

Gestalt eines lieblichen, weißgekleideten Jünglings mit gelocktem Haar, sein Haupt um­

geben von sieben Feuerzungen. Auf Wunsch der Oberin Altwögger malte um 1727/z8 der 

M ünchener Maler Joseph Ruffini (t 1749) nach Crescemias Angaben diese Vision. Er 

hane schon 1717/18 kostenlos das Bild des Josephsaltars in der Dreifaltigkeitskirche in 

München angefertigr und kannte folglich auch das dortige Hochaltarbild. Nach 1741 er­

schien ein künstlerisch wertvoller Kupferstich mit dem Bildnis Maria Crescentias als Obe­

rin vom Augsburger Kupferstecher Gonfried Bernhard Göz (17°8-1774), dem Kar! VII. 

den Titel eines kaiserlichen Hofmalers und Kupferstechers verlieh (Abb. 8). Etwas seitlich 

über ihrem Haupt ist ebendieser Jünglingskopf vom Hochaltarbild der Dreifaltigkeitskir­

che abgebildet. Da jedoch diese Vision, weil den traditionellen Heilig-Geist-Darstellun­

gen widersprechend, in kirchlichen Kreisen AnStoß erregre, wurde der Kupferstich also­

bald ohne Jünglingskopf verbreitet. Das Gemälde Ruffinis wurde dagegen erst am Beginn 

des 20. JahrhundertS vernichtet, aus Sorge um den Verlauf des angestrengten Heiligspre­

chungsprozesses. Das Maierhof-Kloster verwahrt neuerdings wieder eine zufällig ent­

deckte Kopie des Gemäldes, eine jener kleinen Kopien in Öl, die Maria Crescemia hoch­

gestellten Gönnern oder ihr besonders nahestehenden Personen schenkte.4l 

Auf diese Vision der Kaufbeurer Nonne Crescentia Höß gehen nun schon vier Jahre 

nach deren Tod zwei Freskendarstellungen in den Pfarrkirchen Schongau und Aldorf 

zurück, beide als Werke Matthäus Günthers (17°5-1788), des wichtigsten und bedeu­

tendsten Freskamen des süddeutschen Raumes. Maria als die Braut des Heiligen Geistes 

stellt Günther im Chor der Pfarrkirche von Aldorf, südlich von Kaufbeuren, dar, wobei 
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A ... Der H .. Ct...,~( er ( da Theresl ... In Göra..r eJn~ Jn 

Hammen umzungd«n JungL ~. Kupfer>t1ch aU> emer franzosisch­
u,ec:::schen [.ebens~llC.,.bung der hl. There>la, Lron 16-0. 

der HI. ,eisr in der Ge5ralr eines höfi ch-galamen Jünglings erscheim, in der zene einer 

.\!arienkronung ganz Im Inne des Rokoko.-\-! Die Darsrellung dieser Vision war schon 

1-45 durch ein paps(lIches endschrelben umersagr worden. Das Verbor konme sich aber 

nichr einmal in der DiöZe5e Aupburg durchsetzen, von deren Bischof e5 erbeten worden 

\\ar, denn don entStanden fast unminelbar danach (1748) die Fre5ken GÜmhers. Er fer­

tigre ubrigens auch eine Radierung gleichen InhaltS an, die, vielleicht infolge bLSchöfl.icher 

Konfiszierung, nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden isr. 4S Das bi chöfliche Ver­

hor hinderte aber Günther nicht, diöelbe zene noch im gleichen Jahr, 1748, im Chor der 

Ptarrklrche von chongau zu wiederholen. -\uch hier wird der HL Geist In Ge5ralr eine5 

chonen Jungllngs beim Empfang .\lariens durch die Trinirär im Himmel darge5telh, der 
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\en j\\.utc.r;\lARIA CRE 
I rlUlC Kauffburtt' tn • 

Supra modum III nh>r miruhllis et bOllorum. 
memoriu ch$IIR II .\\a.ch VII 2, 

, R-u.l S Uu . 1{ 0.;:/-" .A Y 

Abb. 8: Maria Crescentia Höß als Oberin 11m der Darstellung des HI. 

Geistes als Jüngling. Kupferstich von Gorrffled Bernhard Göz, 18. 
Jahrhundert. 

ihr als Bräutigam entgegengeht, während Vater und Sohn die Krone für sie bereithalten46 

(Abb. 9). Solche Bildwiederholungen treten bei Günther in seinen Freskenwerken sehr oft 

auf, was sicherlich mit dem ungeheuren Arbeitspensum zu erklären ist. Aber in erster 

Linie geht es ihm dabei doch um das immer wieder anders Formulieren eines einmal ge­

fundenen Bildrhemas, das damals besonders durch die Visionserlebnisse der Kaufbeurer 

onne Crescentia Höß so populär war, daß es seine Vorstellungen vom volksnahen Ma­

len erfüllte. So entstand also hier im Barock unter Einwirkung der Marienverehrung, vor 

allem jener der Jesuiten, und der Offenbarung der seI. Crescentia Höß mitunter aus der 
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Trinität einc "Quartinität": Maria, als Adoprivtochter des Vaters und Mutter des Sohnes. 
wird zur Braut des HI. Geistes. Kein Wunder also. wcnn es immer wieder zu Verboten 
durch dic kirchlichcn Behördcn kam. die freilich - wie auch bei diesem marianischen 
Sondcnyp - in dcr volkstümlichcn Maltradition kaum Beachtung erfuhren. Nur so 
konnte auch einc mit dcr Mystik der Kaufbeurer onne zusammenhängende. seltsame 
Darstellung aus dem Hciligen-Kreuz-K1oster in Mindclheim. im Allgäu. eine Erklärung 
finden und bis heute "überleben" (Abb. 10). Eine eindeutig weibliche Gestalt ist es hier. 
dic auf einem Ölbild aus dem allgäuischen Kloster dargestellt wird. Ein jugendliches. vom 
Beschauer gesehen nach rechts gcwenderes Frauenhaupt wird von auf die Schultern wal­
lendem Haar umrahmt. Den Körper der Dargestellten umfließt ein weites. in Falten ge­
legtes Langklcid. das von einem breiten Güttelband zusammengehalten wird. dessen En­
dcn vornc in dcr Körpermitte schleifenartig herabhängen. Ihre rechte Hand weist mit 
gestrecktcn Fingcrn nach unten. während die Linke wie in einer hinweisenden Geste 
Icicht crhoben erscheint. Ihr Haupt wird von einer glänzenden Aureole. in der sieben 
Flammcn züngdn. umstrahlt. Über ihrer Brust aber schwebt. wie auf vielen Darstellun­
gen. Kupfcrstichen und Schabkunstblättern. die Heilig-Geist-Taube. ebenfalls in einem 
hdlcn Lichtg1anz. dessen von ihr ausgehende Strahlen jeweils in einer kleinen Feuerzunge 
enden. Dic GcstaIt scheint auf Wolken zu schweben. zu ihren Füßen blicken drei Engels­
köpfe zu der Lichtgestalt empor. Maria als Sponsa Spiritus Sancti ist es also. wenn wir die 
bekannten ikonographischcn DeraiIs näher betrachten. Aber auch ein weiteres Bild ließe 
sich hicr einfiigcn. wcnn wir Überlieferungen aus frühpanistischer Zeit Glauben schen­
kcn dürfen. dic von Maria als Columba Dei. der" Taube Gottes" sprechenY Dieser 
Fluentitd soll nicht bloß ihre Reinheit und Schönheit. ihre Sanftheit und Demut sym­
bolisicren. sondern auch die Ähnlichkeit und Verbundenheit mit dem HI. Geist: so wird 
sein ymbol zu ihrem Symbol." 

Hier sind allerdings cindeutig auch FJcmente aus der HI.-Geist-VIsion der Crcscentia 
Höß mit cingdlosscn. wenngleich es auch nicht der von ihr in GcstaIt eines Jünglings mit 
gelocktem Haar geschaute Hl. Geist in menschlicher GcstaIt ist. Die Erklärung zu diesem 
in eincm franziskanischcn Ordensblatt als Titelseite wiedergegebenen Bild ist allerdings 
unzutreffend. wmn es dott heißt: "Diese .HciIige' ist keine Heilige. Diese Heilige ist näm­

lich der HciIige Geist ... Die Mystik der seligen Krcszentia Höß von Kaufbeuren (t 1744) 

hat sic mitgcprägt. "., Der HI. Geist wird also in dieser "modemen" Interpretation auf 
dem Minddhcim-Bild. das nicht als marianischer Sondenyp von der Brautschaft Mari­
cns erkannt wird. weiblich. in Gestalt einer Frau gesehen. Dazu heißt es dann im - nicht 
gezeichneten - Text aus dem Jahre 1998 wciter: "Der Heilige Geist also in Frauengestalt 
mit der Taube und Flammen um Haupt und Herz." Von der "Mütterlichkeit in Gott und 
der Weiblichkeit des Heiligen Geistes" schreibt der Konzilstheologe Y. Congar.so Er zitiett 
dazu Kirchenväter und die Bibel selbst, wo von der Zärtlichkeit und mütterlichen Liebe 
Gones gesprochen wird. Das hebräischc ,.Ruach" für Geist und die "Schechina " -Wolke 
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und die Weisheir sind weiblich und werden auf den Geisr hin gedeurer. Die drirre görr­

liche Person isr die Liebe zwischen Varer und Sohn. In den Bildern von Braur und Murrer 

wird die Liebe darges rell r. " 

Obwohl der hier anklingende Bezug zu einer "Weiblichkeir des Hl. Geisres" im Zu­

sammenhang mir dem Ölbild aus Mindelheim und seinen ikonographischen Besonder­

heiren in dieser Form nichr zurreffend isr, lassen sich jedoch weirere Darsrellungen bele­

gen, auf denen an die Srelle des HI. Geisres eine Frau in Erscheinung ([irr. 

Eine frühe Darsrellung einer solchen ikonographischen Besonderheir birgr auch das 

Kirchlein des hl. Jacobus maior zu Urschalling nahe dem Wesrufer des Chiemsees. Ein 

anonym gebliebener Freskenmaler har dorr um 1590 im Kreuzgrargewölbe eines Chorjo­

ches - neben vielen anderen Moriven - eine selrsame und ungewöhnliche Dreifalrigkeir 

gemalr (Abb. II). Die Dreigesralrengruppe weisr insofern eine Besonderheir auf, daß sich 

nvischen dem weißhaarigen und weißbän:igen Go((Varer und dem mir langem Braunhaar 

und Ban dargesrelIren Gorressohn eine jugendliche, weibliche Gesralr befinder. Ihr 

freundliches Gesichr wird von braunen, auf beide Schulrern herabwallendem Haar um­

rahmr, ihr schlanker Körper hüllr ein braunröcliches, in dich ren Falren nach unren ver­

laufendes Langkleid ein. Sie wird in der unreren Hälfre von den weißen, falrenreichen 

Mänreln der beiden männlichen Gesralren bedeckr. Die Häuprer dieser drei Gesralren 

sind von hellen Nimben umsuah!r, die aber bereirs von roren Kreuzen gereilr werden, wie 

dies der frühmirrelalrerlichen Darsrellung des Kreuznimbus enrsprichr und somir wohl 

schon den "präexisrenren Logos" verkünder. An die Srelle der sonsr in Dreifalrigkeirsdar­

srellungen gewohnren Heilig-Geisr-Taube - oder wie erwa in rrimorphen Darsrellungen 

der Trinirär mir drei gleicharrigen, gleichgekleideren und gleichaluigen görtlichen Perso­

nen)1 - rrirr hier an die Srelle des "Heiligen Geisres" die Sophla als Allegorie der "Görr­

lichen Weisheit". Damir wird aber gleichzeirig auch schon ein Bezug zu Maria hergesrellr, 

da man bei der künsrlerischen Gesralrung solcher Bilder auf die Weisheirsuadirion 

zurückgriff, indem man in Maria auch eine menschliche Figurarion der Weisheir sah. 

Um diesen Gedankengängen zu folgen, isr es erforderlich, Sophia als Karegorie in der 

religiösen Überlieferung zu erschließen. 52 Dadurch srellr sich das Problem der Begriffs­

vermischung: Weisheir, himmlisches ]erusalem und Heiliger Geisr v:urden durchaus syn­

onym in der alrresramenrarischen Tradirion verwender. So war etwa Weisheir (sophla) be­

reirs eine Personifizierung der nachbiblisch-hebräischen chokna (Weisheir), der Ordnung 

der Schöpfung, die im Spärjudenrum häufig parallel gebrauchr wurde mir mach (Geisr), 

der schöpferischen, erneuernden und bewegenden Krafr. Sie schloß archaische Fruchr­

barkeirskulre ein, in denen die lebenspendende weibliche Gorrheir einen zenrralen Platz 

einnahm. Allerdings gab es im nachexilischen Judenrum auch Idenrifikarionen der \X'eis­

heir mir einer Gegenspielerin der zur heiligen Hochzeir verführenden Asrane. 53 Weisheir 

und mach verbanden sich im Bild vom himmlischen Jerusalern mir der Hoffnung auf die 

Erneuerung der Größe Israels und mir der Sehnsuchr des Menschen nach der Wieder-
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hemellung der hnheit mit ,ott, der Überwindung der Trennung vom Paradies. Sowohl 

nlln" ,lh auch sophio wurden weib!Jch gedacht. ihnen wurde die '\llt\vlrkung beIm Schöp­

(ungs.lkt lUgesprochen.!4 

DIeses .. pätjUdische Verständnis von soplJla, in dem die Verehrung der lebenspenden­

Jen weiblichen Kraft und damit auch die GeschlechdichkeIt rituellen Raum einnahm, 

wurde 7. B. auch uber die jüdIsch-christliche FrömmigkeItstradItion der Ebioniten l ' in 

d.ls frühchristlIche religIöse )pektrum eingebracht. Sie bezeichneten sich als Auserwählte, 

al., wahre Cemeinde Gottes, lebten In eschatologischer Erwartung und praktizierten freie 

Ceschlechtlichkeit. ~ur ein 'Ieil dieser Bewegung glaubte an die übernatürliche Geburt 

Jesu. der andere verehrte Ihn als von Gott ausgezeichneten ~lenschen. 

111 der gnechISCh-neutestamentlichen Tradition wurde aus dieser weiblichen Kraft der 

HeIlIge Ceist. pneumo, ein i\eutrum, allerdings immer noch mit weiblichen schöpferischen 

Eigemchaften, ,.der da lebendIg macht. 56 Die Verknupfung von sopJJlO und logos durch Pau­

lus und vor allem Johannes kennzeichnen den Versuch, die Inhalte der Weisheitstradition 

mIt Jesus zu verbinden, also männlich zu denken. ~ Seit dem KonzIl von Ephesus (431) trat 

soplJ/o als weibliche Identifikation zunehmend hinter \laria zurück. So waren bis zum Ende 

des ersten Jahrtausends die liturgischen Texte aus der Weisheitsverehrung in die Marienver­

ehrung übernommen worden, wodurch eine Übertragung der Sophienverehrung auf Maria 

erfolgre. 58 Die fruhchnstlIche Kirche vollzog also eine Verlagerung der Ideale von schöpfe­

rischer Kraft, .\lut, Lebensfreude (moch / sophio) auf Jungfräulichkeit, ReInheit und Demut 

\lmem, während in der christlich-gnostischen Tradition sophia große Bedeurung behielt. 

)0 wird etwa im apokryphen Hebräerevangehum noch vom Heiligen Geist als der ,)dutter 

des HeIlands" gesprochen.59 

In der bIldlichen Ausprägung des \X'estens erscheint daher seit dem 10. Jahrhundert 

entsprechend den zahlreichen theologIschen Deurungen die soplJla als Sopzentia divina, 
al, Personifikation oder in Gestalt eInes der Symbole des HI. Geistes sowie im Bilde 

';alomons bzw, des Throllus Sa/omoms, ChrISti, der Ecclesia oder .\larias. Auf Grund 

"(lIeher vielfältiger Verbindungen läßt SIch bei der Darstellung der gördlchen \X'eisheit in 

Ge .. rah einer zumeist reich gekleideten Frau häufig nicht zwischen Sopzentza als solcher, 

F'cc!mo-.~:lpzent/o und },filno-Sapzentzo unterscheiden. 

Im bp.antinischen Osten hingegen stellen die überliefenen Beispiele die göttliche 

\,\'eisheit in der Regel als weIblIche PersonIfikation oder im Bilde Christi in verschiedenen 

Erscheinungsformen, e(\\a Szenen aus dem Leben Christi, ,,\X'eisheitsengel", "Engel des 

Großen Rates" dar. Die \larienikonographie ISt dabeI insofern betroffen, als die in der 

Ikonographie in Übereinstimmung mit der theologischen Auslegung von Spr. 8,1 ff häu­

fig angestrebte Betonung des .\lysteriums der Inkarnation die AnwesenheIt ~fariens 

nahelegr.60 

Zum \\'eitaus wichtigsten Beispiel für die Ausdeurung der göttlichen \X'eisheit auf 

.\laria unter Betonung der '\lenschwerdung Christi gehört wohl der BIldtypus Sedes 
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sapientzae, wobei Maria zum Thron der \X'eisheit wird. Als solche erscheint sie bereirs um 

II45-II55 im Bogenfeld des südlichen \XTestportals von Charrres. Der voll ausgebildete 1}'­
pus. in dem sich die Bilduadition der thronenden Sapientia. der gekrönten Ecclesia und 

de, salomonischen Löwenthrons6• überkreuzen, enrstand um 1Z00 und war im 13. und 14. 

Jahrhundert verbreiter. So etwa in einem nach rz60 entstandenen. reich ausgesuneten 

Fresko an der Ostwand der \(Testempore der sog. "Bischofskapelle" des Doms zu Gurk. 

Hier erscheint die thronende Theotokos in der wesrlichen Ausformung als Thron der 

.\.lenschgewordenen im Bilde des ThromlS Salomonis: Über einem Baldachin in der \lirre. 

unter dem sich .\.laria mit dem Kinde befindet. erscheinen sieben Tauben als Sinnbilder 

der Gaben des Heiligen Geistes. Dem Thron am nächsten stehen zwei Frauengestalten: 

die Liebe und die Reinheit, .\.1ariens Hauprtugenden. In den Arkaden folgen weitere Tu­

genden. unter ihnen Gehorsam und Jungfräulichkeir. Prophetenbüsten uber diesen srellen 

den geistigen Bezug her. Auf den rufen des Thrones sieht man zwölf Löwen als Sinnbil­

der der Apostel und zwei weitere. die man als die beiden Johannes gedeutet hat und die 

sich folgerichtig In das Programm einfugen. Unter der Dar,tellung der thronenden Got­

tesmuner weist eine Inschrift bereits christologische Bezuge in folgendem leoninischen 

Reimvers6
! auf: ECCE THROXUS ,\1AGNI, FULGESCIT REGIS ET AGNI.6' 

~ach diesem E.xkurs aber zurück zur eigenwilligen uimorphen Dreifalcigkeitsdarstel­

lung von Crschalling von 1380/90. Leopold Krerzenbacher hat diese bayerische Tnmtas. 
bei der an die teile des "Heiligen Geistes" "Sophia" als Allegorie der göttlichen \(Teisheit 

geserzt \\urde, erstmals interpretiert.64 Im Zusammenhang mit dieser ikonographischen 

Besonderheit wird dabei auch die rur das Christentum von OSt und \'('est immer noch 

schwer lösbare [feitfrage der Filioque-Formel im :\icaeno-konstantinopolitanischen 

Credo angesprochen, derzufolge - nach lateinisch-westlicher Auffassung - der Heilige 

Geist "vom Vater und vom Sohne ausgeht". Krerzenbacher folgert daraus. daß man im 

Freskenbild der Dreifaltigkeit von Urschalling sich solcher Beweggründe be\\ußt war und 

dogmatischen chwierigkeiten nur dadurch entgangen ist, daß man eben "die heilige 

\X'eisheit als Sophw Im inne der Sapuntia Dei als ein Drirtes und von beiden nicht zu 

trennendes \,(ben bildlich eingeserzt hane, ohne damit das FillOque zu leugnen, wenn sie 

zwischen Gon-Vater und Gon- ohn geserzt erscheint". 

Aber diese eigenwillige und seltsam anmutende Dreifaltigkeitsdarstellung ist nicht 

allein geblieben. 1997 wird in einer nordischen ikonographischen Publikationsreihe auf 

eine weitere Dreifaltigkeitsdarstellung mit einer Sophza-Sapzentza hingewiesen und auch 

bildlich belegr66 (Abb. 12). Um 1500 entstand in der Drochens Kirche im schwedischen 

öderköping (Östergötland) ein figurenreicher Schnirzalrar, dessen Flügel und Minelfeld 

die n Apostel zwischen den Heiligen Johannes d. Täufer und Olav zeigen. Im Zenrrum 

des .\.linelteils erkennt man eine Trinitas. Hier ist es ein sog. "Gnadenstuhl"6-, eine seit 

dem späten .\.1inelalter geläufige Form der Dreifaltigkeirsdarstellung. der ebenfalls an die 

teile des Heiligen Geistes eine weibliche Sophw-Sapzentia sem. Die thronende, von 
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einem weiten Mantel eingehüllte Greiscngcstalt, mit streng frontal gerichtetem Blick und 
wallendem Bart, hält in beiden Händen den ans Kreuz geschlagenen ChristuS. Darüber 
aber, und auf dem Schoße Gonvaters stehend, im unteren Teil durch das Kreuz verdeckt, 
erblickt man eine weibliche GcstaIt mit langem, auf die Schultern fallendem Haar, mit 
demütig gesenktem Blick und gefalteten Händen. Die Schnitzgruppe aus dem späten 
Mittelalter zeigt also abermals dieselbe Thematik, wie sie schon weit über hunden Jahre 
früher der Frcskant von Urschalling dargcsteUt hat. Auch hier wird der Bezug "Sophia -
Maria" - noch aus vorrcfonnatorischer Zeit - nicht auszuschließen sein. 

Der Zusammenhang von Sophia-Maria mit der Dreifaltigkeit, wie er schon früh in der 
Theologie herausgcsteUt und bildlich seit dem frühen Mittelalter dargestellt wurde, wird 
so verständlich: Er gewinnt Gestalt in der mittelalterlichen Auslegung und Interpretation 
in der Abwandlung dieses Dreiklangs, in der noch oft der TItel "Braut des Sohnesu ge­
braucht wurde, neben "Mutter des Sohnes Gottes" und der TItel "Heiligtum des Heili­
gen Geistes" Vorrang vor "Braut des Heiligen Geistes" hatte. Schon im 13. Jahrhunden 
findet sich bei Rupcn von Deutz der Tenar Sponsa Patris, Sponsa et Mater Filii, Tnnplum 
Spiritus Sanai. 68 Das wird auch bei der Mystikerin Mechthild von Magdeburg (t 1209) 

besonders deutlich ausgesprochen, wenn sie von Maria als "Braut des Vaters, Mutter des 
Sohnes, Freundin (Geliebte, trutinne) des Heiligen Geistes spricht.69 Ebenfalls im 13. Jahr­
hunden gewinnt die "Sophia-Maria-Sponsa" in Verbindung mit der Dreifaltigkeit ganz 
besondere Deutlichkeit beim Minoriten Konrad von Sachsen (t 1279): Pater, cuius Maria 
tst Fi/üz nobilissima, ... Fiüus, cuius tst Mater dignissima, ... Spiritus, cuis eit Sponsa venu­
stissim4. 70 Maria als Sponsa Spiritus Sanai wird hier im Dreiklang als Sponsa venustissima, 
als AIIcrschönste, Anmutigste und Liebreizendste - hier klingt schon die synonyme Be­
zeichnung fUr mater pulcltrtN dikaillnis, ..Mutter der Schönen Liebe", an - herausgesteUt. 
In diesem Sinne tritt sie dann auch in der Bildsprache seit dem frühen Mittelalter hervor. 
So ist es auch nicht verwunderlich, wenn es da bereits zur Ausbildung solcher Darstellun­
gen kommt, wie sie uns in den beiden bis jetzt bekannten - aber wohl nicht einzigen -
Bdcgen im Bilde der Dreifaltigkeit vor Augen gefühn werden. 

Hier aber schließt sich der Kreis zur eingangs interprerienen Sponsa Spiritus Sanai, die 
uns in Bildbclcgcn, aUerdings erst seit dem Barock, überliefen wurden. Der in diesem Zu­
sammenhang noch im 17. Jahrhunden dargesteUte Gnadenbildtypus "Mutter der Schö­
nen Liebe", der sich auch in bildlichen Bezügen weit zurückverfolgen läßt, ist - theolo­
gisch gesehen -. als Anrufung in der Lauretanischen litanei, eine synonyme Aussage fUr 
"Braut des Heiligen Geistes". Diese Metapher wird im späten Mittelalter üblich und hat 
ihre ~ in der Ordcnshornilctik des 12. und 13. Jahrhundens. Bildlich wird sie dann 
erst im Barock als Sonderform, befruchtet durch eine VISion einer bayerischen K1oster­
mystikerin. in einer ganz bestimmten Form herausgcsteUt. von der Kirche aUerdings bald 
als unerwünscht crldärt und in späteren Ausprägungen dann nur mehr im teilweiscn Be­
zug zur Dreifaltigkeit. vor aUcm zum Heiligen Geist. dargesteUt. 
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Dieser Heilige Geisr erscheinr - auch rheologisch gesehen - "in besonderer Weise als 

Gabe der Liebe, so daß ,Liebe' in eigenrürnlicher \X'eise das Wesen dieses geheimnisvol­

len ,Drirren' zwischen Varer und Sohn und dem Heilshandeln beider in die Schäpfung 

hinein kennzeichner".-' Dieser Gedanke kommr auch im Barock(}'Pus "Braur des Heili­

gen Geisres" zum Ausdruck, in dem Maria über.viegend als Halbfigur mir vor der Brusr 

gekreuzren Händen und der Heilig-Geisr-Taube vor der Brusr in Devorionshalrung ab­

gebilder wird. Er bleibr als ein vor.viegend im Barock vorherrschendes Marienrhema, ne­

ben anderen Symbolsuängen, wie Verkündigung, Gesang des Magnifikars, Immaculara 

und Vermählung aufVerbreirungsgebiere wie Süddeurschland, Südrirol und Österreich 

beschränkt. Die Merapher der Spofzsa Spiritus Sanetl allerdings läßr sich, wie die dargeleg­

ren Fakren belegen, bis in die mittelalrerliche Patrisrik und ihre Symbolausdeurungen 

zurückverfolgen. So zeigt sich nichr zulerzr, wie solche Gedankengänge von Maria als 

menschliche Figurarion der Weisheir ihre bildliehe, oft: sonderbar anmurende und falsch 

gedeurere Ausgesralrung erfuhren und bis in die Gegenwarr, vor allem in der Volksfröm­

migkeir, weirerleben konnten. 
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'\bb. I, D.15 l:rr d der B LrmadO:Ull \"On Re 1ID P en cu [".ach 

dem heskob d des paten 15 Jahrhundem. 



Abb. 4' Die Braut des Hl. Geistes Im Deckenfresko der Wallfahrtskirche Mana Trost In Graz. 18. Jahrhundert. 



Ahb. ,: Die Metapher "Sponsa SPlfltuS Sanctt" als Emblem in der ehemaligen Klosterkirche Olim)e in der historischen 

Unrersteiermark, 18. Jahrhundert. 



Abh 6' Der HI. (,eISt In c,estalt eines Jungilngskopfes am Hochaltarbild der Drelfaltigkemlmche In Mllnchen, 



Abb. 9: Der HI. Geist in Gestalt eines höfisch-galanten Jünglings auf einem Fresko von Matthäus Günther in der 

Pfarrkirche zu Schongau. 1748. 



'\hb 10 \!ana als .Sponsa 'plrtrus IDen aus dem H<lhgen Kreuz-Klo"er Ln \lindelh<lm Im Allgau 



Abb. II: Darstellung der HJ. DreIfaltigkeit In der Jakobus-Kirche zu Urschalling am Chiemsee. um 1390. 





Abb. q "Maria Steinwurf' in Pecs I Fi.mfktrchen. Öl auf Lemen, 18. Jahrhundert. 



Abb.15 GnadcnbIld \fana StCll1wurf" 111 Porrclsdorf, Burgenland. Öl auf Lell1en. spates I~ Jahrhundert. 



\bb.16: Lma ',elnwurf' Ir' L"rsulinenkomem z Graz 0 a<'i Lemen 'P4'es 1- J.ilirhWlden. 





Abb. 1 : \1ari. SrelO\\Urf .n K1arrau l\..Iarovv mlt Voranren. 1 Jahrhundert. 



-\hh 19: lutter der Schonen LIehe GnadenbLd aus der ehemahgen Kaplmner-Klosrerkuche Sr. AnIon In 

Gr.u 01 at.( leinen 1- Jahrhundert 



Abb. 21. Thron Salomonls. Fresko in der \X'estempore des Doms zu Gurk. [). Jahrhundert. 



AbI>. 2J: Immaculata als \ladonna mit den >trahlenden Handen In der Antomuskirche zu Graz. Öl auf Lemen. 

t9 J.lhrhundert. 



Abb. 25: Siman Stock am linken Seltenahar der Karmelitenkirche "Maria Schnee" ,n Gral. Holzstatue, 1896. 



Abb. 26: Die ~1adonna uberreichr Simon Srock das Skapulier Farbiges Andachtsblldchen, 19. Jahrhundert. 



-\bb 09 Der &.a.s am n 



-\bb. )2 Smlon rock empfang< das Sk.!pulier. -\usschnirr aus einem Bruderschafubild aus Telfs, 1~~2 



Abb. 33: Ntarbild einer ,,Armen Seelen-Bruderschaft" In Puerto de la Cruz aufTeneriffa. 18. Jahrhundert. 



-\bb 1 k..puher- und Rosen anzubcrgabc an Imon ",ck und Damm -u' durch !an.. nd das Jcsu. nd 
tublatt von Johann C.ynak Hac Oler In der I-nd P-urlruche \"(ln Pollau in der 0, , elemur - '-22 



Abb. 36: Spanische Skapuliermadonna in Puerto de la Cruz aufTeneriffa. 18. Jahrhundert. 



c\bb ~_. 'uema enora de! Carmen. Spanl>ches A.ndach"bildchen, 20. Jahrhundert. 



Abb. 40: Maria vom Guren Rar. Ölbild in der Alren SpiraJslurche zu Innsbruck, 18. Jahrhundert. 



-\.bb. 42: Das GnadenbIld sc./meb[ den Pilgern voraus. Polmsches Andach[budchen, 19. Jahrhunden. 



Abb. 45: Devotionalkop,e des einstigen Gnadenbildes "Maria vom Guten Rat" im Dom zu Graz. 



-\bb. 46: Der \1anen.urar ,n Rarte"dorf im Burgenland mir Teilen der Bilderwand. 



Abb. 49: ,,Arca Testamen[l ". Medrullonfresko in der WallfahrtSkirche Mana Brünnlein in Wemding, Kreis Donau­

wä rth . 



Abb SO' :-"1."a auf d<m Achm<rn. Oltafdbild d., Bild<rwandbd<ronung In Ranersclorf. 





\hb \1 Der Leulhtturm nllt der l-euerfJlkel. Lmblem aUl R.1ttc"dorf 



Abb. 60: Besessenenheilung durch Exorzismus. Kleiner Mariazeller Wunderalrar In der Alten Galerie arn Landes­

museum Joanneum in Graz, um 1512. 



II. "In gremio ~1a[fis seder apienria Pauis" 

Zur Ikonographie eine. "verlerzren Kulrbddes" 

I ~in \patnlmdalrcrhches Fre-ko aus dem I). Jahrhunderr, das sich elnsrmals an der Auf\en­

\\;l!1d eult'r alten Kirche befunden harre, Isr heure glasverdeckr in dem rabernakelarrigen 

Autb.llI eine\ J)oppelaltar., hinrer dem neuen Hochaltar der 195' eingeweihten \\:'.111-

fahmklrche von Re in der Diöze,e , 'oura Im Piemonr angebrachr Es zelgr eine Im by­

l.J.nrini hen .)til gehalrene Damellung der J\fantllacr.lIIs (Abb. 11). ~laria sirzr, dem Be­

sucher \'011 w<>ewender, mn ernsrem Blick VN emer An Girrerfensrer und hält den \ ler-<-
bi\ tuntjährigen Je u knaben auf dem. chüb cn ~lund liegt an der aus dem roren 

Kleide herau\ge.treLkren Brusr der Calaktotrupt: '1I~,1, der "mn ~ !ilch ,'ährenden wie 

dit: er byz;l!1[J!mche Manenbddrypm genannr wird, während ,eine Rechre zum egens­

gnt\!\ erhoben I,r Auf der '")[Im seiner !'durrer befindet sich unrer dem von rernen über-

;iren bbugrünt:n 'ichleierkleide ein blunges ~lal. Daraus fallen rore Tropfen über ihr Am­

lirz und herab aut dob Im Urbild grüne Kleid de- Jesusknaben Vor ihm halr "Iana In mrer 

1 inken ('in brene chnti:band mn der In~chrift:: IN GRE~fIO J\LURl EDET API­

I I 'TIA PAfRL \Ian erkennr auf dem Crbild .luch, daß ~1anens sre .. aufgerichrere 

Rechte einen Drelblumemproß mir roten Blüten halr, der SICh auf vielen Kopien als Leir­

zeilhen \\ iederholr. 

Auf olche Kopien dle,e piemonre i chen Urbildes \'on Re im pannoni,chen Raum, 

die III der For hung bl,lang keine Ff\\ahnung fanden, konnre chon 1990 hingeWiesen 

werden.' In der au&rlich als i,lami.,ches Bauwerk erhaIren gebliebenen ~Io.,chee und heu­

tigen karho!J,chen Pfarrkirche der 'radr Peß, im Komltar Baranya, isr auf der rech ren 

Alt.lr,eite ein rn einem brei ren, braunen Holzrahmen gefaßres Ölbild zwischen einem 

Gem,r am braunen, gedrech.,e!ren Holzsräben aufgesrellt fAbb. 14) Es zeigt erne halb­

figurrge, irzende Gorre.murrer mir Kind. Ihr Haupr schmückr eine funfZackige Krone, 

lhr Antlirz i,r voll dem Besucher zugewender. Der blaue .\Ianrel, der nach dem T\-pus der 

mei\ten alrb)"unrim'lhen .\ ladonnenbilder Haupthaar und (Im verdeckt, !Sr mit rer­

nen und Buch raben rehglO er -mnzeichen überQt Vor .Ich auf dem eh"ß tragt \Iarla 

den Je u knaben, der seine Rechre egnend erhebt. S isr dies eine F,rm der alruberliefer­

ten .\ \ulttr-Kmd-Damellung, die, wie noch gezeigt werden oll, der I(Z der \\'eisheir~ 

genannt \\;rd. '(,rehr denn auch auf die,et 'paren K"ple des Crbddes \un Re der oben 

genannte lateml'Lhe -pruch: 10: GREMIO ~ IATRl . EDET APIE. '11A PATRl ,was 

dann in der deUlehen Cberserzung mei ren als ~Im chol~e der \1urrer . irzr (oder rulH) 

die \Vei,heir de Varer" \\iedergegeben wird. Am umeren Btldrand he r man dann noch 

('rne \\ eitere Il1\chrifr, die ('rne Be t1mmung dle,es Kultbilde leichr machr: RlTRATO 

DEU I~\ CI, 'E \IIRACOLO.-A J\1:\DO,,, 'A DEL RE I. T \ C-liLE \ 'EGEZZO. 
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Es handelr sich also bei dem im ungarischen Pecs verehrren Gnadenbild um ein ein­

deurig besrimmres, sog. "verlerzres Kulrbild", das als Filiarion der Blurmadonna von Re 

allerdings ersr in einer späreren, von Böhmen ausgehenden Kulrwelle Verbreirung fand. 

LEOPOLD KRETZENBACHER har sich eingehend mir diesem Thema beschäfrigt und dazu 

eine Reihe von fundienen Arbeiren zu diesem ikonographischen Problem vorgelegt. Man 

kann also dankbar auf seine Forschungsergebnisse zurückgreifen und aus ihnen Näheres 

über das Kulrbild der Blurmadonna von Re in Piemonr erfahren, deren Kopie, wie neuere 

Belege erkennen lassen , auch im pannonischen Raum verehrr wird: 

"Eine alre Legende schließr sich also an die ferne Enrsrehung dieses besonderen 

Kulrbildes der Blurmadonna zu Re im Tale Vigezw in den Alpen von Piemonr. An 

der Außenwand des kleinen Mauririuskirchleins war unsere Madonna als Fresko ge­

malr und alle Vorübergehenden pAegten es ehrerbierig zu grüßen. ur ein gewisser 

Giovanni Zuccone, ein äufer und Spieler, der in der achr berrunken und im 

Würfelspiel verloren harre, der grußre es nichr. Im Gegenreil: voll Wur über sein 

Mißgeschick schleuderre er einen Srein gegen die Madonna. Er traf sie an der Srirne 

und plötzlich begann daraus allen sichrbar rores Blur zu rropfen. Voll Enrserzen will 

man nun das Bild nach der Legende seir dem April dieses Jahres 1494 unablässig bis 

zum Mai bluren gesehen haben, bis Priesrer das Blur auffingen und auch das Bild 

von der Mauer lösen und in cüe Kirche überrragen ließen. Don wird es immer noch 

im Piemonresischen bis heure andächtig verehn von den Iralienern, von den 

Welschschweizern und von den Pilgern weither, die in das abgelegene Hochral kom­

men. "3 

Der Ruf cüeser Wundergeschichre verbreirere sich zu Ende des 15. Jahrhundens sehr rasch, 

und mir ihr auch das Bild. So wurde um diese Zeir, besonders aber im ganzen 16. Jahr­

hunden, diese Blurmadonna in ganz Oberiralien verehrr. Für den süddeurschen Raum 

wie auch für die Südosralpen und wohl auch für den pannonischen Raum wurde eine klar 

erkennbare zweire Kulrwelle der Blurmadonnenverehrung besrimmend. Sie ging nicht 

mehr unmirrelbar von Piemonr, sondern ersr in der zweiren Hälfte des l"". Jahrhundens 

von Böhmen aus. Don, in Kla[rau, harre ein ausgewanderrer Piemonrese, der Rauch­

fangkehrer Barrolomeo Rytzoli, die Blurmadonna verehrr und sich selbsr und seine Frau 

sogar auf einem Vorivbild nach Arr der Srifterfiguren abbilden lassen. Als seine Erben das 

Bild verkaufen woll ren, brachen auffallenderweise Krankheiren in der Familie aus, und 

plörzlich soll sich am 8. Juli 1685 zu Klarrau in Böhmen das Blurwunder der Madonna 

von Re wiederholr haben. ach religiösen Unruhen kam es zu verschiedenen Mirakelge­

schehnissen, so daß bald die zweire große Verehrungswelle für das Blurmadonnenbild ein­

geleirer wurde. Es enrsranden Andachrsbildchen und Öl kopien in reicher Fülle, die in 

rascher Folge im süddeursch-ösrerreichischen wie auch im sudfranzösisch-oberi[alieni-
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~(he:n Raum Verbre:itllng fanden. Sie griffen aber auch auf den nahen slawischen Osren 

uber und ~<..hufen In rascher ZCllfolge: um 1700 überall Filrarionen des Blurmadonnen­

kultes, nidH zuletf{ auch III der Steiermark, In Karnren und auch Im pannonischen 

Raum. 

Au\ dic:se:n der hmchung lange unbekannr gebliebenen pan non ischen Belegen - die 

ungamchen I r1latlonen wurden 1990 nachgerragen _4 soll in unmirrelbarem Zusammen­

hang mit dem Kulrbdd von Re ein besonders schönes Beispiel aus dem östlichen Ösrer­

reich 11I(:r herau'>gestellr werden. Es befinder SICh im burgenländischen Pörrelsdorf, im Be­

!irk ."-..hmrsburg, in der auf einer Anhöhe uber dem Ort gelegenen kleinen karholischen 

Filialkirche: Mana Geburt". Das In lerner Zeit restaurierte Ölbild befindet sich heure am 

IlochJltar 111 der Mitte eines geschnI(Zrcn Rokokorerabels in Karruschenform mir vorge­

!ogrnc:m Baldachin und Vorhangdraperie, das mit kleinreiligem Dekor in Gold, Silber 

und grüne:r Marmoncrung sowie mir Putcnfiguren überzogen isr (Abb. [5). Es handeIr sich 

dabei um eine Kopie des Gnadenbildes von 1494 in der Mauritiuskirche in Re im 

\lgC:llotallm Plemonr. Die> wird deutlich an dem "Leirzeichen", das solche Kopien aus 

dem Piemont stets rragen, dem Dreisproß, hier in der Form von drei vollerblühten Rosen, 

den Maria mit zwei hngern ihrer rechten Hand in die Höhe hebr. Der Typus Maria lac­
ttlm wird hier noch voll crsichtlich: aus dem durch einen Schlitz geöffneren Teil des roten 

Kleides ragr die rechre Brust Manens hervor. Das jesuskind hälr hier, wie auf allen sol­

chen Bildwerken, das vor selllen hlßen an den Enden eingerollte Schriftband mir der 

larclllischen Inschnft: I GREMIO MATRIS SEOET SAPIENTlA PAT (zu ergänzen: 

R[5) Darunter rechrs die jahresnhl 1762. Das Bild wurde in diesem jahr gesrifter, gehört 

aber al~ Kopie noch dem I~. jahrhundert an. Das im 19. jahrhundert in einen vergolderen 

K,lsrenrahmen mir Blechschnirrroserren elngefügre Bild genießr auch heure noch in der 

n.iheren und weireren Umgebung des mirrleren Burgenlandes außerordentliche Vereh­

rung. Die [egende, die neben dem ~reinwurfmoriv auch eine Rauchfangkehrer-Episode 

mit einbelleht, ISt noch in folgender Version allenrhalben geläufig: 

.. Vor 1,1Ilger Zelt, als es in unserer Gegend weit und breir noch keinen Rauchfang­

kehrer gab, mußre dieser von bsenstadt aus sein ,schwarzes Gewerbe' auch in un­

seren (,emclIlden ausüben. Als er sich ellles Tages milde und schlechr gelaunr der 

kleinen Orrschafr Pörrelsdorf lühcrre, fiel ihm ein Marienbild auf, das an einem 

nüdHigen Baum hlllg. Ohne besonderen Grund gab er seinem Lehrbuben, der ihn 

begleitere, den Aufrrag, das Bild mit einem Srein vom Baum herabzuwerfen. Das 

Ire!, ~ich der Junge Bursche nichr zweimal sagen. Er hob einen ziemlich großen Srein 

auf, ,ielre genau und im nächsren Augenblick sausre der Srein gegen das Marien­

bild. Und da geschah das Wunderl Die Muttergorres war auf der Srirn, über dem 

rechten Auge, gerroffen worden. Der Srein jedoch prall re zurück und rötere den Bu­

ben. Aber noch etwas geschah, worüber der Rauchfangkehrer womöglich noch 



Mater Gratlarum 

mehr erschrak als über den plötzlichen Tod des Lehrbuben. Das Bild Mariens be­

gann heftig zu blmen. Zum Enrsetzen des Meisters tropfte wirklich rotes Blut über 

das Gesicht der Mmtergottes und des Jesuskindes auf den Boden herab. In diesem 

Augenblick erfaßte den Meister aufrichtige Reue über sein Tun. Er nahm voll Ehr­

furcht das Bild vom Baum herab und trug es in die naheliegende Kapelle von Pöt­

telsdorf, wo es sich bis zum heutigen Tage befindet."6 

eben solchem heute noch bekannren Legendenwissen sind auch einige historische Tat­

sachen über dieses bmgenländische Maria-Steinwurf-Bild bekannt. So weiß man, daß es 

aus dem Besitz des Eisenstädter Rauchfangkehrers Pretari stammt, dessen Familie aus der 

Schweiz, und wie der Name vermuten läßt, aus dem italienischen Teil, zuwanderte. Da 

das Tal Vigezw an die Schweiz angrenzt, hat die Fan1ilie Pretari die von mr sicher sehr ver­

ehrte piemonresische Gnadenbildkopie in ihre neue, damals noch ungarische Heimat mit­

gebracht. Von einem späteren Familienmitglied, dem Rauchfangkehrer Pretari aus Eisen­

stadt, auf dessen Veranlassung im Jahre 1769 mitten im Pöttelsdorfer Friedhof eine Kapelle 

erbaut wurde, wozu der Wohltäter 200 fI. spendete, kam es dann in diese Friedhofs­

kapelle. Erst als diese Kapelle wegen des Wallfahrerzustroms zu kleIn wurde und "das 

Volk, das dort zusammenströmte, nicht mehr fassen konnre", wmde 1797 eine neue, be­

deutend größere Kirche errichtet, die wegen der Franzosenkriege allerdings erst im Jahre 

1813 eingeweiht werden konnte.' Dort befindet sich auch, wie bereits oben dargelegt, auf 

dem Hochaltar das heute noch sehr verehrte Maria-Steinwurf-Bild. 

Der Zusammenhang mit dem Rauchfangkehrermotiv wird auch an drei Bildkopien 

deutlich, die sich alle in steirischen Kultstätten befinden. Wie es scheinr, sind sie als ein­

zige Steinwurf-Bildfiliationen einer ganz besonderen Gruppe im Bildbestand des deutsch­

sprachigen Raumes bislang nicht nachzuweisen. 

In der Kapelle des Ursulinenkonvenrs zu Graz, im sog. "Betchor", zeigt ein Ölbild 

(etwa 100 x 85 cm) in einem breiten, mit Engelsköpfen gezierten Akanrhus-Schnitzrah­

men in leuchtenden Farben eine gekrönre Blmmadonna mit einem mehrjährigen Kinde 

am Schoß, beide in Frontalansicht (Abb. [6). Der Knabe hält die Rechte segnend erhoben 

und umfaßt mit der Linken den Unrerarm der Mutter. Maria trägt eine goldene Zacken­

krone mit roter Stoffkuppel. Ihr Haupt ist von strahlenden Sternen umgeben. Der blaue 

Stoffmantel in Form einer über Kopf und Schultern gelegten Capa ist mit goldenen Ster­

nen und Sinnbuchstaben versehen. Sie zeigen auf der rechten Kopf- und Schulterumhül­

lung verschiedene Buchstaben, die als Abkürzungen von Anrufungen und Ehrentiteln der 

Gottesmutter gedeutet wurden, in folgender Anordnung: A M M A E PA. Auf der lin­

ken Seite in gleicher Höhe verstreut: V A E V I M V 8 Der ungekrönte, in leuchtendes Rot 

gekleidete, blondgelockte Knabe steht auf dem Schoß der Madonna, vor dem sich wie­

der das Schriftband mit den Sinnspruchzeilen: In gremio Matris sedet Sapientia Patris er­

kennen läßt. Deutlich sichtbar auch das Wundmal in der Stirnmitte der Gottesmutter, 
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.1lI~ dCIll Blumropfcn uber ihr Andi[7 auf das Kind niedemäufeln. Links unrer dem SInn­

spruch .Iber und das Isr da.s Neue dieses Bildrypus - eine halbfigurige Darsrellung eines 

.\hnne~ nm ,>üdl.lndisch·bräunlichem Andirz, in braunrorem Wams und braungesäumrer 

schw,lrIer ,\hitze und einem modisch geschllrzren schwa17en Ärmelkletd. Fr blickr auf die 

Corre . .,murrer und hälr einen mir Blur besprirzren Sreln empor. Unrer dem Bild sind auf 

einern brel(en SdmFrband die iralienischen Wone zu lesen: LA MlRACOIOSA IMMA­

CINL DU I S\SS(} Das gur resrauriene Btld wird dem ausgehenden '7. Jahrhunden 

Illgewlescn. 

[).IS Iweite, ebenfalls rypengleiche Bild \fana-~reinwurf' befinder sich In der Filial­

kirche der Ihrmherngen Brüder der Vle17ehn-Norhelfer-Kirche in Gra7-Eggenberg (Abb. 
17). b lüngt Im SakrtSreiraum der 1686 auf (,rund eines Pesrvorums fernggesrellren reiz­

vollen kiemen Kirche und ähneIr Ikonographisch dem vorhergehend beschriebenen in der 

Kapelle da Ursulinen zu Gral.. Das Schriftband weisr die durch den Arm des auch hier 

einen Stein emporhaltenden \lannes links unten etwas enrsrellte und unterbrochene 

Sinnsprudlleile auf [l\ <",Rl--.MI (0) M AfRIS SEDE (T) SAPII~ (NT) - I (A) PA-

1 RIS 1688. 

Die etwas verdorbene Schnft7eile mir der Iralienischen Inschrift unter dem Bild: LA 
\lIRACOI OS\ l\1:-'IAc,lNr ... 1 (mel verdorbene Zeichen für "deli") SA~~O. Das 

mlf.lkuliise Btld .. mn dem Stell1 wurde von kunsrhisrorischer Seire mlßversranden und 

;11, ,,:-.tlrlCl1bild von Sasso (!) gedeureL'" 

[ 111 dnncs, ikonographisch, malrechnisch und beschrifrungsmäßig fasr gleiches, aber 

ov.lb f lochbild fInd SICh in der Kalvanenbergkirche zu Kindberg im Murzral, das 1694 

von einem Kindbergcr :-'la1er gereinigt wurde, also wohl schon um 1690 don gewesen sein 

llluR. b dürfte ursprünglich auch viereckig gewesen und ersr später beschnitren und mir 

einem Ov.!lrahmen versehen worden sein. 

FbenEllb Im lusammenhang mit dem Rauchfangkehrergewerbe srehr auch eine Gna­

denstJ.ne für die plemonresische Blunnadonna von Re im unmirrelbaren Sradrgebier von 

Bud.lpest, Fs isr dies die Pfarrkirche Kriszrinavaros (Chrisrinastadr, so benannr nach der 

ErlherlOgll1 .\L!n.! Chnsrina, einer TOLhrer :-'laria Theresias), die 1797 geweihr wurde. Die 

Ceschichte des Kulrbildes gehr Jedoch in die lemen Jahrzehnre des 17. Jahrhunderts 

l.lIrück .. \ls namlich im Jahre 1690 die Pesr in Ofen und in der unmirrelbaren Umgebung 

der '>tadt Viele .\fenschen hinwegrafFre, machre der aus Piemonr stammende Burger und 

SchornstelI1tt:germeisrer Perer rrall7in das Gelübde, eine \X'allfahrr in seine Heimar nach 

Rl 1111 laie Vigezzo zur :-'1urrer Gorres vom Blure zu unternehmen, wenn er und seine 

I-.Jmilte vor der Seuche verschont bIteben. SelI1e Birre wurde erhört, obwohl die Pest 

nngsum furch dur würere. Er ging also mir Frau und Kindern auf die Pilgerfahrr nach Ira­

lien, \tarrete Im Heiltgtum seinen Dank ab, ließ das dort verehrte Bild getreu nachmalen 

und berührre die Kopie mit dem Onglnalbild. \Vieder nach Ofen zurückgekehrt, srellre er 

das Bild auf den Alrar einer neuen Kapelle, die er auf seinem Acker unrer dem Sruhl-
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weißenburger Festungsror errichten ließ. Man nannte die Kapelle nach dem Beruf des 

Stifters die "Rauchfangkehrerkapelle", das Gnadenbild aber "Maria vom Blute", "weil aus 

der Stirne Mariens am Vorbilde mehrere Blurstropfen emporsprossen, als ein Gottloser 

sich erfrechte, das Bild mit einem Steinwurfe anzugreifen, seit welcher Freveltat daran Zei­

chen der Blutstropfen bis jetzt zu sehen sind" I: 

Daß im Zusammenhang mit dem Kultbild "Maria vom Blute" vielfach italienische 

Rauchfangkehrer eine Rolle spielen, hat vor allem mit dem Seßhafrwerden wandernder 

Rauchfangkehrer, vornehmlich Italiener, seit dem 16. Jahrhundert in den östlichen Gebie­

ten der österreichischen Erblande eine Erklärung gefunden. Um diese Zeit kamen auch 

zahlreiche italienische Baumeister, welche die italienische Kaminbauweise einfuhrten. Da­

durch wurden die bisherigen offenen Kamine, besonders in den Schlössern des Adels, ver­

drängr. In den erbauten Palästen, in denen nun schöne Kamine zur AufStellung gelangren, 

bedurften die Abzugsrohre aber einer besonderen Betreuung. Dies fUhrte dazu, daß man 

nun über seßhafte Rauchfangkehrer verfügen mußte. Deshalb befahl Kaiser Maximilian I. 

(1493-1519) am 19. Okrober 1512 dem Magistrat von \Vien, den "Hans von Maylanth" als 

Rauchfangkehrer aufzunehmen. Damit war der erste Schritt der SeßhalTwerdung des Ge­

werbes getan, allerdings nur in Wien. Bald jedoch entwickelte sich aus dem Zuzug der aus 

dem "Welschland" stammenden Fremden auch in weiteren Gebieten des österreichischen 

Habsburgerreiches ein allmählich fest etabliertes Rauchfangkehrergewerbe. Die Einwan­

derer stammten meist aus bäuerlichen Kreisen, aus Rauchfangkehrer- und Steinmetzfami­

lien, und die Italiener achteten im allgemeinen auch darauf, daß das Gewerbe in ihren 

Händen blieb. Tauchte einmal ein Meister mit deutschem amen auf, so harte er zumin­

dest Ver.vandte im Süden. Aus diesem Grund und um die Verbindung mit der Heimat 

nicht zu verlieren, holten sie sich ihre Lehrjungen meistens aus dem Süden. Dabei kam 

aber nicht der gesamtitalienische Raum in Frage, sondern lediglich das mailändische und 

piemontesisehe Gebiet. Das Hauptherkunftsland ist aber die italienische Schweiz, und hier 

vor allem die Gebiete um Locarno im Kanton Tessin und um Moesia oder Misox im Kan­

ton Graubünden. 

Im 19. Jahrhundert kam dann zu der Einwanderung der Lehrjungen aus dem Süden 

auch noch die aus dem orden, und zwar besonders aus Böhmen. Dieses Ansteigen des 

Zuzuges aus dem Norden der Monarchie dürfte mit dem Eisenbahnbau nach Böhmen 

und ordmähren in Verbindung zu bringen sein." 

Der Rauchfangkehrer als Votant auf den Kopien der Steil1\\urfmadonna ist freilich ein 

relativ seltenes ikonographisches Detail geblieben. Dazu zählen die drei steirischen Belege, 

die möglicherweise durch eine Klartau-Kopie, die den Rauchfangkehrer Banolomeo Ryt­

zoli und seine Frau als Stifterfiguren in den bei den unteren Ecken des Bildes zeigen, an­

geregr wurden (Abb. It;. Daß auf dieser Darstellung allerdings die offene rechte Brust der 

ursprünglichen Maria lactam übermalt und somit verdeckt wurde, läßt sich auch auf der 

Bildwiedergabe unschwer erkennen. Der vermutlich selbe Votant, der den blutbespritz-
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ten Stein emporhält, ist aber nur auf den drei steirischen, bislang eJIlZ1gen Bildbelegen im 

dumchen )pradlfaum nachzuweisen. Daher auch neben dem ständIg wiederkehrenden 

Leitmotiv auf der )chnhrolle die lusatzbeschnftung, die auf den 5tein des ursprüngli­

chen Frevlers 111J1\\TISr l.A .\lIRA( Ol05A 1\1.\1AGINE DEll5AS O. 

Daß es Sich bei diesem dargestellten Votamen mit dem emporhaltenden Stein um 

einen aus dem ItalienIschen zugewanderten Vertreter des Rauchfangkehrergewerbes han­

delt, läßt nicht nur der dunkle, sudlandische Gesichr.<.cyp vermuten, sondern es lassen sich 

,lUch aus der Kleidung diesbe-züghche 5chlüsse Ziehen. So [tägt der Mann erwa auf dem 

Eggenberger Bild die fesanige Mütze mirverbrämten Aufschlägen, wie sie in der italieni­

schen :-"lode des 16. Jahrhunderrs getragen wurde. Gegen die Mitte des 16. JahrhundertS 

fing man an, dJ.s Wams nm nledngem Stehkragen, mit dem in der iralienischen Mode 

üblichen "w;.illl\chen Kragen", welcher rings um den Hals in die Höhe ragte, zu versehen. 

Die meist eng gestalteten Armel wurden mit Schhtzungen versehen und fanden am 

Handgelenk meist ebenfalls einen rüschen- oder krausenamgen Abschluß'4 

Die drei auf den '>teinschen Raum beschränkten Kultbilder, für die sich weder archi­

valische Quellen noch ein früherer Aufhängungsorr nachweisen lassen, bilden eine seltene 

Ikonographische Gruppe und lassen sich nicht nach Re, sondern nach einer Kopie dieses 

\X'underbildes, die ein zugewanderter Piemontese nach K1attau in Böhmen gebracht 

hatte,7lIordnen b dürhe sich dabei mit großer \Xlahrscheinlichkeit um den Kaminfeger 

Banolomeo R\T70h handeln, dessen Erben das Bild veräußern wollten und das daraufhin 

am 8. Juh 1685 wie sein Urbild in Re zu bluten begonnen habe. Durch die Ausstellung 

und Verehrung des Bildes durch den Prager Erzbischof Reichsgraf Friedrich von Wald­

stem wurde danm Jene zweite große Verehrungswelle eingeleitet, die bald darauf und be­

sonders Im letlten Jahrzehnt des 1-. Jahrhunderrs Sich in vielen Bildkopien in Österreich 

und )üddeurschland WIderspiegelt. Das zeigt sich besonders deutlich an den drei ikono­

graphischen )ondenypen mit den Rauchfangkehrer-Votanten, von denen das Eggenber­

ger Bild mit 1688 datiert ISt, 1690 das von Kindberg und erwa gleichzeitig jenes bei den 

Ursulinen m (,ral entstanden sein dürhe. 

Auch eme weitere ikonographische Besonderheit, die mit den bekannten Kultbild­

kopIen von Re und Klattau nur den Immer wiederkehrenden Sinnspruch In gmmo Matris 

gemein hat, ,ei hier erwahnt. E1I1 lange als \'erschollen geltendes Gnadenbild in der ehe­

malIgen Kapulmer-Klosterkirche "St. Anron auf der Stiegen", der heutigen Anroniuskir­

ehe vor dem Paulusror zu (,raz, weIst 111 einem am unteren Bildrand angefügten "leoni­

nischen \ ers'lb in der ersten ZeIle auf diese seltsame Abweichung auf einem völlig anderen 

\laflenbildrypus h1l1 (Abb. 19). Das große Ölbild In schwarzem Holzrahmen mit den un­

gd;lhren \laßen 115:X 81 cm konnte \'on der Verf schon 19-1 in einer steirischen Kloster­

kirche gefunden und 1996 nQ(.hmals diesmal Im Depot des Klosters - durch eme Farb­

aufnahme dokumentiert werden. Dieses Gnadenbild, das um 1-06 schon den linken 

)eltenaltar der Cr~17er Kapu7merkIrche Sr. Anron zierte, aber wohl der \litte des 1-. Jahr-
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hunderts zuzuordnen Ist. gehört allerdings. wiechon erwähnt. einem anderen Ik, lflOCTra-........ ~ 

phisehen ~ larienbildtyp an. der m der Imchnft nur die erste Zeile de auf den . tcm\\'urf· 

bildern immer wiederkehrenden \mmpruche. erkennen läßt: 

111 gremto l\f,lms rmder ~-.1piemi(1 Pams. 

QW11lt /lec "aber re!lm. lIec c.1prr tpse pofus. 

H,lIIC l'enl'TfllltUJ pUl 0111t \ irgmf 1\1<1[" 1\1arr.z 

Dh ,·r, se'lIper AI'I' /le rrbr ITl'de gr.11'e . 

. .In eh, .ße der ~Iutter sitzt die \\'eiheit de. Vater. 

und diese hat weder die Erde noch der Himmel. 

Bei der ftommen Verehrung tUr sie mit der lungfrau und '\1utter .\ [arla. 

so glaube mir. \\ird es dir nicht sch,,·erfallen. 

sie .tets mit einem A\"e zu \"erehren." 

Die schwanen VeLzeilen werden durch einige rote nfang. buch.taben nach Art eine 

Akrostichons unterbrochen. Die Darstellung selb.t ent'pricht dem Typ der EIer IlStl-GIj­

kophilottSfl. der nGottemutter der Zärtlichkeit". an deren rechte \,\'ange Sich d.L auf ei­

nem roten. mit einer Goldborte und Edelstemen eingefaGren Polsrer sitzende Jesuskind 

schmiegr. wahrend sem rech res Handehen liebevoll an da:, Kinn der '\[utter greift Cber 

dem roren. an Hals und Armelenden ebenfalh mir Goldborren yenierten Kleid rrägt '\!a­

ria den blauen. das Hauprhaar \"erdeckenden ,\ lamel. der wieder nm emer \"on Edel:rel­

nen besetzren goldenen Borte geziert isr. \'\'te ,ehr diese aL n,\Iarla der chonen Liebe" 

bezeichnere Gnadenbild in Verehrung ,tand. Ja. sen \·erschiedene. nOLh 111 srctrlschen 

ammlungen \"orhandene. zum Teil handkolorierte Kupternche des Grazer techec: 

Johann Veir Kauperz (1-+1-1 16) \·ermuren. die m der zweiren Hälfte des I~. Jahrhunderr. 

enrsranden und als getreue \\'iedergabe de. Gnadenbildes Verbrelrung erfuhren (Abb. 20). 

Die lareinischen ,\ farienbild\"erse wurden dabei nichr aufgenommen. wohl aber" ei.t die 

deursche Inschrift auf den Kupferrichen auf die einsrige Gnadenbildbezeichnung hin: 

.. .'dutter der chönen Liebe. 

\'\'elche in dem Klosrer deren PP. Capucinern auf 

der negen andächrig Verehrer wirr. geweichr u. angerührr. 

r \ Kauperrz Jun . Je! ; er 'co GraeC)'~. 

Hier kam ~ also beim zeirlich früher anzusetzenden Gnadenbild auf dem .\ lariemlrar der 

Kapuziner-K1osrerklrche zu einer ungewöhnlichen \'erbindung mir einem .. Leltmoriv-, 

das 111 der Regel bislang nur einem eindeurig bestimmten Kulrbild. der .. Blutmadonna". 

\"orbehalten \\ar. Der .\faler des Bildes i.,t unbekannt geblieben. Auch die Klosterchronik 

gibt dazu keine Auskunft. Sie \\'eiß aus dem Jahre 1;-06 nur zu berichten. daß durch die 
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All!>. w' .. Multer der ~chonen Ile~". Kuplersnch vun Joha. '1 VCH 

Kauperz. 18 Jahrhundert 

Cro{\mut des BlJrgers Gotrhard .\lath, emen frommen .\lanenverehrer und Freund des 

Klosters, der .\larienalrar auf der linken eite der Klosterkirche neu errichrer wurde: 

fdnn G. [' lHartmllJ. dllm mInO [-06 h/ilc praefiat fiwlIlzae, Ecdf'Slae flOJtrae accerslt PIYSSZnlZ 
\ [ariophztz, f{onoratwzmi Dm Gotthardi Afath ciuis Graecensis, su(m)me fllliciti flostri 

llmid Spiriflltllis llC ['romi cofldi beneficentia, ut enzm JUum zn Vi/ginem Deiparam amorl'1'n 

et dl'llOtlOfll'1'tI red,!t'T"ct luculnulIm: honon elusdcm dicatam nouam aram, retenta pnon /vfa­

nana kone plcta a t!lIoblis SClilptzs Angeh> mffitlta. ad dexterum f:cdesiae !dtus propnys !dr­
gis J1/mpublls t'T"lgi fi'Clf I 
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Der in der Klosterchronik genannte Gormard Marh, ein "Bürger der tadt Graz" und ein 

"frommer Marienverehrer", war "bürgerlicher Bier- und Weinschenk" in der Grazer In­

nenstadt. . Er ließ 1706 den neuen Marienaltar auf eigene Kosten errichten, an dessen 

Stelle sich bereits ein im Jahre 1692 "zu Ehren der allerheiligsten Jungfrau, der Trösrerin 

der Betrübten" geweihter Altar befunden harre.'9 Dabei dürfte das dorr bereits vorhan­

dene Marienbild mit der lateinischen Inschrift in den neu errichteten Altar mit einbezo­

gen worden sein, das dann allrnahlieh in der volksfrommen Verehrung als "Murrer der 

Schönen Liebe" bekannt \vurde. 

Diese Gnadenbildbezeichnung "Mutter der Schönen Liebe" ist nicht eindeurig auf ei­

nen besrimmten ikonographischen Typus festgelegt. Sie wird oft verschiedenen Marien­

darstellungen zugewiesen, so ist sie erwa auch der Ehrenname des Mariengnadenbildes 

von ~'essobrunn in Oberbayern 20 

Die Tradition hat diesen Titel sehr oft gebraucht. So enthielt das l'vfzssafe Romanum von 

Pius V (P M. 1566-1572) auch als Formular für die Messe am 31. Mai (Missa pro alzqui­

bus weis) mit der Bezeichnung: B. Maria V Reginae Sanctorum Omnium et Matris Pulchrae 

DileetlOnls, mit der entsprechenden Erwähnung solcher Titel im Kirchengebet dieser 

"1esse. ' Dieser Titel für Maria erklärt sich aus der Überuagung aldateinischer Aussagen 

über die Weisheit, findet sich allerdings nur im Vu~ata-Text von Sir. 24,24: Ego mater 

pulchrae difectzonls et timons et agnitionis et sanctae spez. Im hebräischen Text fehlt der Vers 

ganz, in der Septuaginta laurer er ganz anders und ist in den Manuskripten nur spärlich 

bezeugt. \X'oher die lateinische Fassung des Verses stammt, ist unbekannr. H 

Als Anrufung wird diese Ehrenbezeichnung erstmals in einer Reimliranei in zwei Zür­

cher Handschriften aus dem 15. Jahrhundert bezeugt, sie findet dann im 16. Jahrhundert 

auch Eingang in die "Lauretanische Litanei". Sie fand aber auch in Gebetbüchern Jener 

Zeit vielfach Aufnahme, was zur weiten Verbreitung der Anrufung "Mutter der Schönen 

Liebe" beigerragen haben dürfte. 2 Die Verwendung des Sirachzitates in marianischen Li­

taneien und bei der liturgischen Feier von Marienfesten inspirierte die religiöse Kunst zu 

Darstellungen der "Mutter der Schönen Liebe", wie es wohl auch aus dem Kulrbild des 

Grazer Kapuzinerklosters und seines späteren Kupferstich-Andachtsbildchens ersichdich 

wird. Als Metapher findet sich diese Bezeichnung sehr oft in den Schriften der Barock­

prediger, so erwa auch im weirverbreiteten und in vielen Auflagen erschienenen Erbau­

ungsbuch "Das große Leben Christi" des Kapuziners "fartin von Cochem (1634-1712) in 

folgendem \X'onlaur: "Ich bin eine "1urrer der schönen Liebe und der Forcht, und der 

heiligen Hoffnung."4 

l\'ach diesem Exkurs über ein typologisch abweichendes Marienbild mit einem unüb­

lichen Sinnspruch, der sonst nur einem eindeutig bestimmten Gnadenbild zugeordnet 

wird, nun wieder zurück zu jenen "Steinwurfbildern" mir dem stets auf einer Schriftrolle 

wiederkehrenden Verszeilen: In gremlO ,\fatris sedet Sapzentza Patns. 

Ein namentlich verbürgter Autor für diese lateinische Ehrenbezeigung Mariens ließ 
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,ich hislang nichl finden. Dcr Zugang zu dH:,er ~Ielapher wird aber erkennbar, wenn man 

die truhen ~Lhrifi:- lind Bildquellen heranziehr und Sie mir dem Gedankengut der gelSr­

lichen SLhrift~ldb de~ ~li((dalrar~ In Bt:'L1ehung ,eUL Denn schon im frühen ~li((elalrer 

hL'gann man die Co((e~mu((t:r als Sedes S1pIl'llflae, auf welcher der sich im Fleisch offen­

harende [ogos Ihrom, zu deuren und darzusrellen Das wird schon bei Perrus Damiani 

(1007-1072), eInem ~leisrer der lareinischen Sprache, der nm der Bibel und den KIf­

chenvärern bnonders vertraur war, In sClller Predigrmerurarion über die Geburt der Jung­

frau .\bria sehr deutlich. Hier \\ird berem die ,,\\'eisheir dö \'arers", die Im choß der 

~lu((er ~i(lr, mir dcm Thron 'lalomonis in VerbIndung gebracht: 

Sa/OIIIOll IIOSIer, 1/01/ SO/UI/I s.1piellS, ud /'t Japiemia Patris, /l01l so/mn pacijiclls, sed /'t 

P'1X nOSIm, 'lui j'CIt utraque lU/um, ]fC/t thrommt, utenilf/ l'idelicet intnnerate ViIXz-
IW, ill quo seda i//'I maj"JIi1S, quae nUt/{ concufll orbnll. zr 

Ahnlidl formulicrr auch der erwas li.ll1gere Phtlosoph, Theologe und ~Iy~riker Hugo \'on 

SI ViLror (1096f1l0O- (141) In seinen Sequenzen auf :-'lariae Geburr: 

Hic foor rhro1ll1lll, id esr ur''rum Virgillts, 111 quo sedet i//'[ majertas qzwe nut/{ COI/cutzt 
orbcl/I ,6 

)UI den parriStl\chen<.hri!i:en gilr der elfenbeIncne, prächrig \'erzierre Thron Salomos, 

be\Lhneben im alrresramemhchen 3. Buch der Könige (3 Kg. 10,18-20) als Prafiguranon 

der Corrömurrcr. Eng damir \<.'rbunden isr die ebenfalls aus dem Alren Tesramem ge­

.. p('i~re Erkennmi' von der \\'eI,hel( '>alomoms, welche seir dem :\lirrelalrer eine rypolo­

gischc Bezugnahmc auf die Sapil'lll/il O"'lstt, den menschgewordenen Logos, erfährr. Die 

Au!tä"ung von der Silplel1lia Chri,ti hingegen beruhr Ihrerseir~ auf Au<;<;agen des AposreIs 

Paulm im ersren ,,"onmherbrief (I Kor. 1,24 u .. W. Sie Isr ein wöemlicher Besrandreil des 

mI((e1alrerlKhenlrll1ilär~denkens, wobei ,\larla auf dlöe \\'el>e zur Sedes \apzl'lltlae, zum 

Thron der \\'ei .. hen wird!" Al, solche erscheim sie schon im Bogenfeld des südlIchen 

\\'esrporrals der Karhedrale \'on Chanre, (um 1145-1155). Die,er Darsrellungsrypus der 

COlrc\IllUrrer im Zemrum des Tympanons, wo die rhronende, mir ;\'Imbus und Krone 

gezierre Corresgebälenn den Erlöser Im '>Lhoß halr - ein Typus, der biS auf frtihchrisr!J­

ehe l),nkmaler zurllckreichr -, gehörr 1111 \fmelalrer zu den verbrelrersren. 

nicht: Daf\tellungen der Thronenden, die den .. egnenden Chrisrusknaben fromal auf 

dem ,>(hoß halr und der in der lmken Hand oft auch eine Buchrolle erhebr, die Ihn als den 

görrlilhen Logos, d.l.\ Person gcwordene CotIesworr, ausweisr, gehören zu den alre~ren Ty­

pen dlC\C\ :-"I01iv\. Dle,e BildfOrm läßr . ich zurückführen auf d~ KonzIl von Ephe u. 

(4,1), auf dem i\ !aria zur TI"'OIOko!, zur Corresgebärenn, erklärr wird. Em frühes Bel~plel 

\leih eine Ikone im Karharincnklosrer am Berge Smal aus dem 6. Jahrhunderr dar!9 
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Auch eine syrische Mariendarstellung in einer Handschrifr des 7. Jahrhunderts in der 

Nationalbibliothek zu Paris vom byza ne i n ischen Typus der Pfatytera, der "Murrer Gorres 

des Zeichens", wie sie in der russisch-onhodoxen Kirche auch genannr wird (nach Jes. 

7,14 und Me. 1,23) - die griechische Bezeichnung enestammt der Basileios-Liturgie: "Er 

hat dein Inneres weiter geschaffen, als die Himmel" -, weist auf die göttliche Weisheit 

hin. Maria als ihre Trägerin, zwischen König Salomo und einer weiblichen Figur mit 

Kreuzstab, vermudich einer Verkörperung der Ecclesia, hat bereits eine der späteren Dar­

stellung der Sedes Sapientiae vergleichbare Funktion. Die Gorresmurrer, die Christus als 

inkarniene Weisheit vorzeigt, trägt in einet ovalen, schildarrigen Aureole den Logos, der 

zn gremio Matris als Sapientza Patris in ihrem Leibe throne.· 

Diese Darstellungsrypen der thronenden Maria mit dem Kind auf dem Schoß werden 

zu verbindlichen Grundrypen der Darstellung in der byzaneinischen Kunst im 6. Jahr­

hunden allmählich mehr oder weniger zu festen Formen. Das Abendland übernimmt 

diese Bildform, die dann bis ins 13. Jahrhunderr das Marienbild des Westens bestimme. 

So erscheine diese thronende Theotokos in der westlichen Ausformung als Thron des 

Menschgewordenen im Bilde des Thronus Safomonis, wie sie erwa um die Mirre des '3. 

Jahrhunderts ein reich ausgestattetes Fresko an der Ostwand der Westernpore der sog. "Bi­

schofskapelle" des Doms zu Gurk zeigt (Abb. 2I). Über einem Baldachin in der Mirre, un­

ter dem sich Maria mit dem Kinde befindet, erscheinen sieben Tauben als Sinnbilder der 

Gaben des Hl. Geistes. Dem Thron am nächsten stehen zwei Frauengestalten: die Liebe 

und die Reinheit, Mariens Hauprrugenden. In den Arkaden folgen weitere Tugenden, un­

ter ihnen Gehorsam und Jungfräulichkeie. Prophetenbüsten über diesen stellen den gei­

stigen Bezug her. Auf den Stufen des Thrones sieht man zwölf Löwen als Sinnbilder der 

Apostel und zwei weitere, die man als die beiden Johannes gedeutet hat und die sich fol­

gerichtig in das Programm einfügen. ll Uneer der Darstellung der thronenden Gottesmut­

ter weist eine Inschrifr bereits christologische Bezüge in folgendem leoninischem Reim­

vers auf: 

ECCE THRONUS MAGNI, FULGESCIT REGIS ET AGNJ. 

Dieser Bildrypus bleibt innerhalb der europäischen Kunst des Mirrelaltets vorwiegend auf 

den Westen, Süden und Südosten des deutschen Sprachgebietes beschränke. Er dürfre durch 

die im 12. Jahrhundert ins Leben gerufenen Orden, vor allem der Zisterzienser und Prä­

monstratenser, eine besondere Verbreitung erfahren haben. 50 hat der 1216 bestätigte 

Dominikanerorden mit seiner MYHik ruf den theologisch-spekulativen Gedankenausbau der 

Maria als Thronus Safomonis gesorgt, besonders am Ober- und Mirrelrhein (Straßburg, 

Köln), wo die bedeutendsten Dominikaner ihre Lehrtätigkeit enefalteten. Für die meisten 

Darstellungen dieses Themas in diesen Gebieten ist dieser enge Zusammenhang mit dem 

Predigerotden festzustellen. So etwa witd in einem Traktat des Afbertus Magnus (um 

1200-1280) eine ausruhrliche lneerpretation der Maria als Thron 5alomonis gegeben.·' Die 

monumeneale Darstellung dieses Thronbildes über dem Westportal des Straßburger Mün-
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sters wird mH dem gerade um Il(iO bezeugten Straßhurger Aufemhah des Albenus .\lagnus 

111 Verhmdung gebLlChL IJ 

In ().,tcrrelch hefindet sIch der ]roßtet! der noch erhalrenen Darstellungen auf ehe­

malig \.lllhurgisch-crzhischoAlchem (]ehicL Allerdll1gs nur fragmemarische Freskenreste 

lassen siLh im :--:onnhergklmter m Sal7hurg (um Il6o) nachweisen, deren schlechter Er­

halrungs/Ust;lnd nur mehr Vermurungen ZUläßL Die ersten nachweisbaren, wenn auch 

nicht /Ur Cänte erhahenen Darstellungen zu diesem Thema sind die aus dem frühen 13. 

Jahrhundert zu da[lerenden Fresken der Burgkapelle auf dem Petersberg in Friesach, das ja 

wm Sal/hurger Erlbl.,tum gehöne. Das Thema Wird hier in ein chrisrologisches Gesamt­

programm eingehaut.'4 

Ein .,ehr früher schriftlicher und bildlicher Beleg ahendländischer Kunst, der allerdings 

nichr von der" \'('elSheir des Varers", wohl aber vom "Herrscher des \1<;'eltalls" spricht, fin­

der Sich hcreirs Im 11. Jallrhundert auf einer .\1il1lJrur in der Pariser Nationalbibliothek . 

• le feigt eine rhronende .\1adonna, die Ihr Kind vor ihrer Brusr siaend auf dem Schoß 

häh lind die die InsLhrift [[äge 

In g;romo ItIfltrlS rector eOll/pleet/tur orbIS. 

"Im '->choße dcr .\1uner findet Sich der Herrscher des \X'eltalls".J< 

Da., ist frcdlch noch nicht der genaue, später dann auf den Darsrellungen der "Blurma­

donna" Immer wiederkehrende Vers \'on der Sflpu'ntlfl PalT/s, die im Schoße der ,',iutter 

thront. Aber schon 1199 bnngt eine Inschnft auf ell1er italienischen Madonna mit Bezug 

auf den Thron '->,llomonis die .\letapher und die theologische Idee, daß man den unslcht­

haren Gon als I\.lI1d sell1er Muner erfahren könne, auf die prägnante Formel: 

1\1 CRE,\lIO \lATRlS H..'LGET SAPIE~T[A PATRIS . 

.. Ls emrahlr dIe \\'elsheH des Varers auf dem Schoß der mater"lb (Abb. 22j. 

Diese Ho!zstarue \'on II99, die SICh heute im Besl(Z der Staadichen Museen zu Berlin be­

findcr. i.,t also der erste schriftliche Beleg. der die korrekre Formel des auf den späteren 

Kulthildern \'om Typus Re K1arrau nie fehlenden Sinnspruches wiedergibL Sie wurde 

\'on einem Pnestcr namens .\1aninus rur dIe Kanlaldulenser in Borgo . Sepolcro in der 

Toskana geschnitzt und vergolder. Die Starue war für eine Aufhängung über dem Altar 

bes[lmmt und neigte sich \"On der \\'and dem Betrachter emgegen. Die ,',rurrer trägt einen 

kurzen. hellen '->(hleier und umer dem .\lamel ein kurzes Obergewand \·on liturgischem 

Zuschnirr.' Es handelt sich hier um den Typus einer westlich-romanischen Kultfigur im 

]egemaa zur ö.,dichen Ikone. die fur den mirrelalterlichen Gebrauch auf den Altären m 

der lo\kana ,"om r nde des 12.. Jahrhunderts an erhalten sind und zum größten Ted der 

römisch-umbrischen '->(fömung angehören. l 
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Abb. 22 Marienskulptur aus 

Borgo S Sepolcro, "99· 

Ma(er Gra(iarum 

Eine ähnliche Sitzfigur, die aber bereits 

dem 13. Jahrhundert enrstammt und keine 

Inschrift trägt, zeigt eine reliefartige Marien­

tafel des Aorenrinischen Malers Coppo d! 

Marcovaldo in anra Maria Maggiore zu 

Florenz. Bei dieser "Madonna dei Carmine" 

diente allerdings der byzantinische Typus der 

Nikopoia, der" iegbringerin", mit dem Eh­

rentitel Kyriotyssa, der "Herrin", als Vorbild. 

Maria thront in frontaler Haltung, den gött­

lichen Sohn mit beiden Händen vor sich 

haltend. 9 

Ist es also bloß ein Zufall, daß dieser erste, 

fast wortgleiche schriftliche Beleg für die 

Metapher von der "Weisheit des Vaters", die 

"auf dem choß der Murrer erstrahlte", auf 

italienischem Boden entstanden ist, in dem­

selben Land, in dem sie dann im 15. Jahr­

hundert als Inschrift auf dem durch Frevel 

verletzten Fresko zu Re im Tale Vigezzo wie­

der erscheint? Stichhaltige Beweise für eme 

solche Vermutung, die den italienischen 

Raum als Ausgangspunkt für ein so ausge­

prägtes Kultphänomen in den Vordergrund 

stellen, lassen sich bislang nicht eindeutig er­

bringen. 

Vermutlich haben zur Verbreitung dieser 

Metapher vielfach die Orden mit ihren 

mystisch-spekulativen Gedankengängen in 

ihren theologischen Schritten beigetragen. 

So erwa war der schon genannte Petrus 

Damiani Benediktiner, Hugo von Sr. Victor 

Augustiner Chorherr, und die Marien­

skulptur von Il99 wurde von einem Priester 

für den Kamaldulenserorden geschnitzr. 

Hier wäre auch der asketische Schriftsteller 

und Verfasser der Vita Chrzsti, Ludolph von 

Sachsen (um 1300-1p8), zu nennen, der als 

vermutlicher Autor des Speeulum humanae 



11 In grrm,o ,\Iams srdcr Sapirmia l'atrls 

vtlz'Illlonis angenommen wird, al1lufugen. Fr war fas[ 30 Jahre Dominikaner, ab 1340 Kar­

täuser und !\[ 137!! ges[()rben. In Jenem Speeu/um humanae sa/vatLOms aus der ersten Hälfte 

des 14. JahrhundcrtS wIrd der Thron ~alomonls besonders herausges[ell[ und mit Maria 

idennfizlert, wenn im Kapi[eI IX von Ihm dort bench[e[ wird: 

'["hronus lIere S'a/omoms est BeattIssJma Virgo Mana, 

[1/ quo rClldebtlt Jesus Omstus, vera Sophla. 
"Des wahren <'alomo Thron ist die seligs[e Jungfrau Masia, In deren Schoß saß Jesus 

Chrisws, die w,lhre \X'eishei[".4' 

'>0 fClg[ auch die btldllche D,m[ellung in einer in der Biblio[hek von Kremsmüns[er ver­

wahrten Handschnf[ des. Hedssplegels" aus der ersten Hälfte des 14. JahrhundertS, die 

im schwäblsch-,llemannlschen Raum, im Elsaß bzw. In Suaßburg, ems[anden sein dürfte, 

vier Im Sinne des minelal[erlichen Typologie-Denkens antithetisch abgehobene Szenen: 

den sechmufigen Thron Salomos mit den Löwen, die Königin von ~aba und ihre Diene­

nn. Dieser ['hron <'alomonls, zu dem die Königin von Saba von weit her kommt, ist 

'>Innbild für Mana als I hron hmn Dazu werden auch weitere Bezuge dargestell[, die 

,!ls \'orbdder diemen, wie en.\a die drei Könige, die den Stern erblicken und den Herrn 

auf dem Scho~ ~1ariens fanden, ebenso auch den auf seinem Thronsessel sitzenden König 

David mit Jenen drei Helden, welche ihm ein Gefäß mit Wasser reichen (z Kg. 23,15 0. 
l\ber alle diese dargestell[en Slenen werden auf den "wahren Thron Salomonis" bezogen, 

der "die sellgs[e Jungfrau Mana 1St", in deren <'choß Christus, die wahre Weisheit saß.4' 

AbschlieRend W\[ sich also fur Dars[ellung und Me[apher eines aus dem Piemom 

stammenden "Verle[nen Kul[bildes", das gleichsam als "Leltzeichen" einen bis ins Mit­

[e1al[er zurückreichenden b[ellllSChen Sinnspruch trägt, folgendes festhalten: Das Bild der 

thronenden Mana mi[ dem Kind auf dem Schoß in fromaler Haltung ist im 6. Jahrhun­

dert In der byzannnischen KUll\t zu einer der häufigsten Darstellungsformen der 

~1ariel1lkonographle geworden. In Ihm reprasemien sich am sinnfälligs[en der Theotokos­

Glaube, der SICh Im Konzd \'on Ephesus 431 manifestiert hane, indem Maria selbst als 

thronende (;onesgebärerin erschell1L Solche Darstellungen werden allmählich zu festen 

Formen, die dann auch vom Abendland ubernommen werden und bis ins 13. Jahrhun­

den das Manenbdd des \'('es[ens bestimmen. Die thronende Theotokos erscheim in der 

westlichen Amformung auch als fhron des menschgewordenen Logos im Bilde des Thro­

IIW 'la/amolllJ. Dieser Bildl)"pus bleibt jedoch innerhalb der europaischen Kuns[ des Mit­

[e1alters vomlegend auf den \'('es[en, Suden und )üdwesten des deucschen Sprachraumes 

beschränkt und findet im 11. Jahrhundert bereits in den mys[isch-spekulativen Schriften 

der Patristik seine Vorbilder. Der Gedanke von der \'('eishei[ des Vaters, die im choß der 

'\-1uner ruht, wird berem beim Kirchenlehrer PETRLS DA.\'IIA:\"1 angesprochen, den dann 

weitere Theologen in ihren Traktaten aufgreifen. Der Gedanke prägt sich allmählich auch 
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immer öfter auf Bildwerken des 12. und 13. Jahrhundens aus und wird erstmals auf einer 

italienischen Sirzstarue aus dem Jahre 1199 in der prägnanten Formel von der Weisheit des 

Vaters, die auf dem Schoße der Mutter erStrahlt, sichtbar. Auch noch im frühen 14. Jahr­

hunden findet dieser Gedanke im Specufum humanae safvationis in schriftlicher und bild­

licher Ausprägung Verbreirung. Ein Jahrhundert später findet er sich dann im spätmittel­

alterlichen Fresko auf einem durch einen Steinwurf frevelhaft verletzten - und der 

Legende nach - blutenden piemontesischen Marienbild wieder, das dann zu einem bis in 

die Gegenwart viel verehrten Kultbild im oberitalienischen, süddeutschen, südostalpinen 

und in einer zweiten Kultwelle auch im böhmischen und pannonischen Raum wurde. 

AJle diese Filiationen gehören demselben Typus an und tragen - mit wenigen Ausnah­

men, wie etwa ein auch vom Typus abweichendes steirisches Barockbild - den immer wie­

derkehrenden Sinnspruch unter einer thronenden MU[ter-Kind-Darsteliung, der sich in 

den gedanklichen wie bildlichen Bezügen bis ins frühe Mittelalter zurückverfolgen läßt, 

in der Metapher von der göttlichen Weisheit auf dem Schoß der Mutter: 

IN GREMIü MATRlS SEDET SAPIE TIA PATRlS. 
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nerpater Johannes Maria von Drauburg (t 1740) in Aüssigem Latein die Geschichte des 

Buchdruckers Johannes Tenorius erzählt. ' Der hane - und so will es die Legende - einen 

Pakt mit dem Teufel geschlossen, wird aber letztlich doch durch das in einem beweglichen 

Krippentheater im Grazer Kapuzinerkloster Geschaute so sehr erschünen, daß er, zur 

Buße bereit, dem Bösen abschwön und durch das Gebet der Ordensbruder und das Er­

barmen Gottes am Dreikönigstag des Jahres 1666 Retrung erfährt. Diese Geschehnisse 

um den Pakt mit dem Teufel, die sich 1655-1666 zwischen Prag, Klagenfurt, Venedig und 

schließlich Graz abgespielt haben sollen, werden vom Chronisten offenkundig zu moral­

pädagogischem Zweck verwendet, um zu zeigen, daß auch ein in schwerste Sünde gefal­

lener Mensch, ja sogar ein "Teufelsbündner", nicht verloren sein müsse, sondern durch 

das Erbarmen Gones gerettet werden kann. 

Eine andere, lange unbekannt gebliebene Legende um das Grazer Kapuzinerkloster St. 

Amon rankt sich um den Gründer des Klosters, den 1619 verstorbenen, aber erst 1881 hei­

liggesprochenen Kapuziner Laurentius von Brindisi. Danach soll Christus selbst am 

Gründonnerstag des Jahres 160z dem Ordensgründer und ellligen Gefährten, als sie müde 

und hungrig aus Prag in die noch nicht fertiggestellte und daher auch noch nicht konse­

kriene Klosterkirche kamen, erschienen sein und ihnen als Speise die ersehnte Kom­

munion gereicht haben. 

Aber nicht nur schriftliche Überlieferungen um Kirche und Kloster des hl. Amonius 

von Padua unweit des Paulustores haben die Aufmerksamkeit von Kulturgeschichte und 

Volkskunde erregt. Auch ikonographische Besonderheiten, vor allem am linken Seitenal­

tar, der im Sommer 1998 allerdings, wie die gesamte Kirche, einer bereits äußerst notwen­

dig gewordenen Restaurierung unterzogen wurde, sind bemerkenswert. Gustav Gugitz 

hat in seinen überaus verdienstvollen Publikationen über "Österreichs Gnadenstänen in 

Kult und Brauch" zur Kapuzinerkirche "St. Anton auf der Stiege" neben einer Marien­

statue mit Kind, die früher im Besitze der Muner des Kaisers Ferdinand II. war und die 

mit der Statue sogar geredet haben soll, auch einen weiteren "Kultgegenstand" festgehal­

ten. Er erwähm ein Mariengemälde, die "Muner der Schönen Liebe", das aber ebenso wie 

die Starue verschollen sei. Dazu vermerkt er ein Andachtsbildchen mit einem Kupferstich 

von J. V Kauperz aus dem 18. Jahrhunden4 Anstelle des verschollenen Marienbildes be­

fand sich bis zum Beginn der Restaurierungsarbeiten eine - nach Rochus Kohlbach -

"sympathische Immaculata vom älteren Kurz-Goldenstein'" (Abb. 23). Allerdings handelt 

es sich bei dieser Immaculata um einen ganz bestimmten Gnadenbildt)'P, dessen 

ikonographische Besonderheiten eindeutig festgelegt sind: Es ist dies die Madonna mit 

den strahlenden Händen, wie sie die französische Barmherzige Schwester Katharina 

Laboure (1806-1876) in einer Vision geschaur haben soll. Am Z7. November 1830 sah sie 

Maria in himmlischer Schönheit mit gesenkten Händen, von deren zahlreichen Ringen 

an ihren Fingern Lichtstrahlen auf die zu ihren Füßen befindliche Weltkugel Aossen. Um­

säumt war das Bild von den Wonen: ,,0 Maria, ohne Sünde empfangen, bine für uns, 
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die wir zu dir umere ZuAuchr nehmen". Die~e Darsrellung finder dann Eingang auf dem 

An:r .. der sog. ,,\X'undenärigen .\1edaille". die 1832 mir kirchlicher Genehmigung geprägt 

und verbn.~lfer wurde. ie isr auch heure noch eine bekannte Devononahe, die yor allem 

VOll geisrliLhen Orden und \X'allfahmonen verreilr und verkaufr wird. 

Die Visionärin Karharina Laboure srammre am einer Bauernfamilie Osrfrankreichs 

und rrar nach Cbcrwindung großer Hindernisse bei den Barmherzigen Schwesrern vom 

hl. Vimcm in Pam cin. ~ach dem I\'oyiziar dienre sie als schhchre Barmherzige ">chwe­

Mt:[ 46 Jahrc lang In einem Alrenheim für .\1änner. Über die Erscheinungen schWieg sie 

IInenrwegr und bllcb unerkannr biS zu Ihrem lode im Jahre 18,6. I\'ur ihr Beichrvarer war 

von ihren Vi,ionen unrernchrcr. le wurde 1933 selig- und 194~ heiliggesprochen.5 

Diöö ,,1:f'>.H7bild" mir dem Visionsbild der Französischen :-\onne wurde also, wie SICh 

nach Abnahmc de-. AJrars bei der Resraurierung zeigre, über einer leeren Holzaussparung 

nll( den t\!a(\en 115 x 81 cm, In der Sich das ur .. prüngliche, sparer als verschollen gelrende 

.\lanenbdd clmrmals befand, angebrachr. Viele Jahre habe ich vergeblich in Kirchen und 

Kapellen nach einem .\lariengnadenbild, wie es mir der schon fll.lh zugängliche Kauperz­

Kupfersrich lcigrc, Ausschau gehalren. Ersr 1997 erinnerre ich mich an ein große~ .\lari­

mbild. das im Jahre 19-1 bel meinem Besuch in einer sreirischen Klosrerkirche hing und 

da .. ich damah. in einer Schwarzweißaufnahme fesrhalren konnte. \leine :-\achschau in 

der berreftenden Kirche blieb aber \orersr erfolglos. Das Bild war mchr mehr an der ein­

,rigen Srellc vorhanden. ließ sich aber dann, auf meine ~achfrage hin, Im Depor des Klo­

,rer, ausfindig machen und durch eine Farbaufnahme dokumenrieren. Es war eindeurig 

da, gesuchre und als \'er~chollen gelrende Gnadenbild ".\laria der Schönen Liebe", das so­

wohl mn dem Kupfer .. nch als auch mir den .\laßen der leeren Aussparung übereln­

srimmre. DIC'oC'o nun wiedergefundene, große Ölbild im schwarzen Holzrahmen in der 

ungefähren Cröße "5 x 81 cm war also Jenes Gnadenbild, das, wie die Klosrerchronik zu 

berichren weiß. 'Lhon [-06 den linken Senenalrar der Grazer Kapuzinerkirche r. Amo­

nlUS zlene (Abb. 19/. "elne Enr .. rchungszeir reichr jedoch in die .\lme des 17. Jahrhunderrs 

zurück und wel\r In einem am unreren Bildrand angefugren "Leoninischen \'er~"- in der 

ersren Zeile allerdll1gs auf einen anderen :\1arienbddryp hin, wie er sonsr nur als Immer 

wiederkehrender "lI1nspruch ell1em "Verlerzren Kulrbild" \'om Typ ".\faria- reinwurf" 

\'orbehalren isr' 

/11 grnnio l\fatrrs resutet \,1PU'11IJ.1 Patns, 

Quam lIee haber telbl!, IIn (aplt Ipse po/uso 
Halle I'enmmdo pia CUIn Virgille Afatre A1ana 

Dlcere iemper AI'e lIe tibi crede grill'e. 

Der \ 'ers l.ißr ,ich in freier Cber,erzung ungefähr in folgenden \X'orrlaur fassen: 
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Im Schoße der Mutter sitzt die Weisheit des Vaters, 

und diese hat weder die Erde noch der Himmel. 

Bei der frommen Verehrung für die Jungfrau und Mutter Maria, 

so glaube mir, wird es dir nicht schwerfallen, 

sie stets mit einem Ave zu grüßen. 

Die schwarzen Verszeilen werden durch einige rote Anfangsbuchstaben nach Art eines 

Akrostichons unterbrochen. Die Darstellung selbst entspricht dem Typ der Efevusa-Gry­

kophifousa, der "Gottesmutter der Zärtlichkeit", an deren rechte Wange sich das auf ei­

nem roten, mit einer Goldborte und Edelsteinen eingefaßten Polster sitzende Jesuskind 

schmiegt, während sein rechtes Händchen liebevoll an das Kinn der Mutter greift. Über 

dem roten, an Hals und Ärmelenden ebenfalls mit Goldborten verzierten Kleid trägt Ma­

ria den blauen, das Haupthaar verdeckenden Mantel, der wieder mit einer von Edelstei­

nen besetzten goldenen Borte geziert ist. Wie sehr dieses als "Maria der Schönen Liebe" 

bezeichnete Gnadenbild in Verehrung stand, lassen verschiedene, noch in steirischen 

Sammlungen vorhandene, zum Teil handkolorierte Kupferstiche des Grazer Stechers 

Johann Veit Kauperz (1741-1816) vermuten, die in der zweiten Hälfte des 18. JahrhundertS 

entstanden und als getreue Wiedergabe des Gnadenbildes Verbreitung erfuhren (Abb. 20). 

Die lateinischen Marienbildverse wurden dabei nicht aufgenommen, wohl aber weist die 

deutsche Inschrift auf den Kupferstichen auf die einstige Gnadenbildbezeichnung hin: 

"Mutter der Schönen Liebe, 

Welche in dem Kloster deren PP. Capucinern auf der 

Stiegen andächtig Verehret wirt, 

geweicht u. angerührt. 

]. V KaupertzJun: dei: et Sc. Graecy". 

Hier kam es also in der ersten Inschriftzeile des zeitlich früher anzusetzenden Gnadenbil­

des auf dem Marienaltar der Kapuziner-Klosterkirche zu einer ungewöhnlichen Verbin­

dung mit einem "Leitmotiv", das in der Regel bislang nur einem eindeutig bestimmten 

Kulrbild, der "Blutmadonna", vorbehalten war. Der Maler des Bildes ist unbekannt ge­

blieben. Auch die Klosterchronik gibt darüber keine Auskunft. Sie weiß aus dem Jahre 

1707 nur zu berichten, daß durch die Großmut des Bürgers Gotthard Math, eines from­

men Marienverehrers und Freund des Klosters, der Marienaltar auf der linken Seite der 

Klosterkirche neu errichtet wurde: 

!dem G. P Martinus, dum anno I706 huic praefoit Jamifiae, Ecdesiae nostrae accessit 

piyssimi Mariophifi. Honoratissimi Dni Gotthardi Math ciuis Graecemis. sum(m)e Jof­

ficiti nostri amici Spirituafis ac Promi condi beneficentia, ut enim suum in Virginem 
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Dflparam amorem et deuotlOnem redderet lucu!entum: honor! elUsdem dlcatam nouam 

art/m, retenta prior! Marrana !cone p/eta a duobus scufptzs Angelis su.f.folta ad dextenan 

Fcc!mae latus proprrys "lrgls sumptibus erzgi foClt. 9 

Der In der Klosterchronik genannre Gotthard Math, ein "Burger der Stadt Graz" und ein 

"frommer Manenverehrer", war "burgerlicher Bier- und Weinschenk" in der Grazer In­

nemtadr. Er ließ /706 den neuen Marienaltar auf eigene Kosten errichten, an dessen 

~)[elle SICh berens ein Im Jahre 1692 ,,7 U Ehren der allerheiligsten Jungfrau, der Trösterin 

der Betrubten geweihter Altar befunden hatte." 

Dabei dürfte das dort bereItS vorhandene Marienbild mit der lateinischen Inschrift in 

den neu errichteten Altar nm einbezogen worden sein, das dann allmählich in der volks­

frommem Verehrung als "Mutter der Schönen Liebe" bekannr wurde. 

Diese Gnadenbildbezeichnung "Mutter der Schönen Liebe" ist nicht eindeutig auf ei­

nen bestimmten Ikonographischen Typus festgelegt. Sie wird oft verschiedenen Marien­

darstellungen zugewiesen, so ist sie etwa auch der Ehrenname des Mariengnadenbildes 

von Wessobrunn in Oberbayern." Das Gemälde hängt heute am linken Seitenaltar der 

Pfarrkirche St. Johann Baptist, stammt aber aus der nach der Säkularisation 1810 abge­

brochenen Kirche des Benediktinerklosters Wessobrunn, wofür es der dortige Superior, 

Pater [)Iacidus Angermayr (1674-1740), im frühen 18. Jahrhundert von Inn02enz Metz, 

l.alenbruder im Kloster Prüfening bei Regensburg, malen ließ. Das Ölgemälde zeigt die 

Muttergottes von Wessobrunn, die als "Mutter der Schönen Liebe" bekannr wurde. Es ist 

dies ein Brustbild der jugendlichen Maria, gefaßt in einem reichvergoldeten Zierrahmen 

mit SilberapplikatIonen. Die Gestalt Mariens ist leicht zur Seite geneigt, der Blick gesenkt. 

Neben dieser H<lltung und dem jugendlich feingeschnittenen Gesicht kennzeichnet ein 

upplger Blütenkranz aus Rosen und Lilien als Krone und Nimbus sowie der Edelsteinbe­

sau am Brustausschnitt des Kleides das Wessobrunner Gnadenbild. Die zarte Gestalt in 

einem weißen Kleid wird umhullt von einem blauen Mantel und zeigt Maria als unbe­

Reckte Braut des Helligen Geistes, eine Darstellung, die im 18. Jahrhundert besonders ver­

breitet war. Die Wallfahrt ist heure jedoch nahezu vergessen.') 

bnen ebenfalls völlig anderen Typus stellt auch das Gnadenbild "Maria, Mutter der 

Schönen Liebe" aus dem 17. Jahrhundert in der Mechitaristenkirche "Maria Schutz" zu 

Wien dar. Das Brustbild zeigt die gekrönte Maria, in Öl auf Leinwand gemalt, mit den 

Maßen 100 x 70 cm. Maria hält in der Rechten eine Rose und auf der Linken das ge­

krönte Kind. Das Attribut der Rose kann hier wohl als Sinnbild der Muttergottes nach 

dem "Hohen Lied" aufgefaßt werden.'4 Auffallend dabei ist, daß kleine Andachrsbildchen 

aus dem 18. Jahrhundert die Verehrung des Gnadenbildes in der ersten iederlassung der 

Kapu7iner, die 1599 von Prag nach Wien kamen, "auf dem Platzl bei r. Vlrich" in Wien 

belegen. Es konnten jedoch bislang keine urkundlichen Nachrichten im Ordensarchiv des 

heutigen Kapuzinerklosters in Wien, euer Markt, gefunden werden. Die 1603 errichtete 
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und nach der Zerstörung durch die TiJrken 1684 neu aufgebaute Kirche "auf dem Plaezl" 

(heute Wien VII, eustiftgasse), wurde 18ro von den Mechitaristen übernommen, nach­

dem das dortige Kapuzinerkloster 1784 aufgehoben worden waL') 

Etwa um dieselbe Zeit, zu Beginn des 17. Jahrhunderts, wird auch ein weiterer abwei­

chender Marienbildtypus aus lothringen, in der, ähe von ancy, als Bild "der Schönen 

liebe" beschrieben. Es handelt sich dabei ebenfalls um eine gekrönte Madonna, die in der 

linken ein Szepter und auf der Rechten das Jesuskind trug. "Dises Bild nennet man Virgi­

nem pulchri amoris, die Jungfrau der schönen liebe", heißr es im "Marianischen Arlas" des 

bayerischen Jesuiren-Hagiographen \Xfilhelm Gumppenberg (16°9-1675), der in zwei larei­

nischen Bänden zu Ingolstadt 1655, in drei zu München 165~ und auf deutSch 16~3 in Mün­

chen erschienen isr.'< Das Bild wurde sehr verehrr und harre großen Zulauf, da es durch 

Veränderung der Gesichtsfarbe große Aufmerksamkeir auf sich gezogen haben soll. 

Ein dem Typus des Marienbildes in der Grazer Anroniuskirche auffallend ähnliches 

Gnadenbild soll hier ebenfalls erwähnt werden. Ein ca. 200 x 150 cm großes Gnadenbild 

Mana Mater Gratiae befinder sich in der ehemaligen Jesuitenkirche "Zu den neun Chören 

der Engel", Am Hof, zu Wien. Diese Kirche wurde 1386 ursprünglich als Karmelirerkir­

che erbaut und 1554 den Jesuiten übergeben, 160~ bis pro barockisiert. Sie wurde bis 1~~3, 

wo die Jesuiten ausgewiesen wurden, "Obere Jesuitenkirche" genannt. Von 17~3 bis 1907 

war sie Pfarrkirche und wurde damals, bis zur abermaligen Ausweisung 1938, den Jesui­

ten übergeben. Nach 1945 war sie wieder im Besiez dieser Ordensgemeinschafr. - Heute 

ist sie Siez der kroatisch-katholischen Mission. 

Das Gemälde am linken Triumphbogen AIana Mater gratiae, colztur in choro domus Pro­

fossae S. j. Viennae dürfte um 1550 entstanden sein und stellt eine siezende Maria dar, die das 

Kind auf der rechten Seite auf einem Polster, der auf einem mit einem Teppich belegren 

Tisch ruht, stützend hält. Auf dem Tisch liegt ein aufgeschlagenes Buch, dessen Inschrift 

dilectus meus et ego ilfz (Hohes lied 2,16) lautet. Nach Hans Aurenhammer18 wäre das Bild 

von den Jesuiten nach 1554, nach der Übergabe der Kirche Am Hof lmd Errichtung des Pro­

feßhauses, nach Wien gebracht worden und die Kopie eines unbekannten niederländischen, 

nach der Mitte des 16. Jahrhunderrs entstandenen Gnadenbildes der Eleousa zn trono. Es 

wurde im Profeßhaus verehrr, wie die Unterschriften der kleinen Andachtsbilder, von de­

nen G. Gugiez'9 14 Typen aus dem 18. Jahrhundert anführt, wovon einige signiert sind, be­

weisen. Die Verbreitung durch den Jesuitenorden scheint auch dadurch wahrscheinlich, daß 

sich im Jesuitenkolleg in Tyrnau (gegründet 1635) ein Gnadenbild desselben Typus befun­

den hat, wie es ein kleines Andachtsbild des in Prag geborenen Kupfersrechers Johann Ernsr 

Mansfeld (1739-1796) in der Sammlung des Ösrerreichischen Museums für Volkskunde in 

Wien bezeugt"( Auch ein sehr qualirärsvoller Kupferstich des Wiener Andachrsbildsrechers 

Franz leopold Schmirner (1703- 1~61) zeigt vom Typ her eine auffullende Übereinstimmung 

verschiedener Details mit dem einstmals als verschollen geltenden, nun aber wieder aufge­

fundenen Gnadenbild aus der Kirche der Kapuziner "St. Anron auf der Stiegen" in Graz 





~iarer Grawrum 

Von der Bildaussage und vom Typus sind jedenfalls Zusammenhänge durchaus wahr­

scheinlich. Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß das im Zlli!e der Gegenreformaaon 
~ ~ ~ 

aus der mederlandischen Ordensprovim der JesuHen nach \'('ien gekommene ~lari-

engnadenbild. larer granne dann auch als KopIe durch eme &omme tiiTung in die Gra­

zer Kapuzinerkirche Eingang gefunden hat. Die Gnadenbildbezeichnung ,.;.\laria der 

chönen Liebe" - iHa,er pulchrae dileaioms - \\;rd jedoch, wie bereits aufgezeIgt, ver­

schiedenen :-'lariendarstellungen zuge\\;esen. 

Die Trarucion hat diesen Titel sehr oft gebraucht. ~ emhlelt das J\llSJ11le Romanum von 

Pius V (P. ~L 1566-15-2.) auch als Formular tUr dIe Messe am 31. }'lai (Afzssa pro alrqui­

bus loezs) mit der Bezelchnun~ B. Alann \. Regmae Sanouml1n Omnium er /vlarm PU!d1TtZe 
Dzlecrioni" mit der em prechenden Emähnung olcher Titel im Kirchengebet dIeser 

;\ies.se. DIeser Titel tUr :-'!aria erklm SICh aus der Cbcrrragung alclatetmscher A~en 

über dIe \'Ceisheit, !indet SICh so alIerdmg') nur Im ~u!"a,.t-Text von Ir. :'...+.:'..!: E"o mater 
"-' 0, . 0 

pulehrae dilemoniJ er nmom et agnit:onb er mnmze spei. Im hebräischen Text fehlt der Ver 

ganz, in der der SqImagim.t lautet er ganz anders und ist in den Manuskripten nur spar­

lieh bezeugt. \\'oher die lateinische Fassung des Verses stammt, 15t unbekannt !l 

Als Anrufung fehlt ruese Ehrenbezeichnung In den alten Texten der ;\1arienliranel. : le 

\\;rd er rmals in einer Reimliranei in zwei Zürcher Handschrihen aus dem L Jahrhun­

den bezeugt, die aber von einer in Flandern angetercigren Vorlage abgeschrieben \\urden. 

DIe .\nrutung wurde spater auch In dIe 15-5 von dem Chordmgemen In Loreto, (on-

5r.mrinus Porra, "omponiene "neue utanei" aufgenommen und 15-= an Papt Gregor 

XIII. mit der Bitte geschickt. diese litanei auch in .~t. Peter und anderswo ingen zu las­

sen. DIe Bitte wurde zwar abgelehnt, doch fand die neue, fast ganz aus chrifmellen zu­

sammengesetzte Llranel neliach Aufnahme In den Gebetbuchern jener ZeH, was dann 

zur weiteren Verbreitung der .\nrufung "-'lutter der chonen Liebe" beIgetragen haben 

dürfte.'4 Die Verwendung des prachziutes in marianischen liraneien und bei der 

IIturgi ehen Feier von '\!arientesten In plrlene die religiö e Kunst zu Darstellungen der 

_-'lutter der eh ,nen Liebe", \\;e es wohl auch aus dem Kultbtld des Grazer KapUZIner­

kloter und emes späteren Kupter tich-.\ndacht btldchen' er ichclich \\;rd. Al, :-'feta­

pher !indet sich diese Bezeichnung sehr oft in den chrihen der Barockprediger, 0 etwa 

auch Im weit\"erbrejteten und m ,-ielen Auflagen ersduenenen Erbauungsbuch ~Das große 

Leben Chrisci" des KapUZIners :-'lanin von Cochem (r63-t-l-e) m folgendem \'(Tonlaut: 

~Ich bin eine i\futter der chönen liebe und der Forcht. und der heiligen HoffTIung."tI 

In den Gebetbüchern und .-\ndachtsdrucken umeres Jahrhunderu fehlt die Anrufung 

m der lauretanischen LItaneI meiStens, !inder aber in letzter Zeit, etwa in Gebetsdruc 'en 

für Pilgermessen, wieder Eif\:.<>ang.:6 Auch rue modeme .\ndachtsliteratur der letzten Jahre 

schen;"t der '\!utteranrufung W)fl der chönen Liebe~ \\;eder vermehne Aufmerksam­

keIt .' helbt es z. B. In der ersten u('phe eines nGebetes an :-'laria
Q
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III ~ lutt :r der c~honen Ldx-

" ('J gl1!nd~r,.\ lu[(t'r Königin der \\'e!r. 

Du bi t dl ~ IU[(t'T dn 'e'hönen Lidx' 

Du bio t die ~lu,rL! Tc'lI und Quelle aller Gnade, 

Duft alb Tugend riegel da Relnhen."l-

Thcologl'ch gehen i. r die Anruhlng .. .\ hmer der (hönen Liebe" eine synonyme Aus­

"ag fllr nRr:lIlt d HellIgen Gei,rö". In der trühLil KlrLhe ""ar diöe Bezeichnung aller­

dm nicht "ebr.ud11ICh. d.l .\ lari.l al Br.lur. al .• -\n\ ernühlre ihrö ::.ohne" gdeierr wurde. 
~ ~ ~ 

Allm.lhlieh bill gene ,ich dant'ben .lber .luch der Titel Braur dö Hel:lgen Gei,rö" ein. 

und heure gehorr die er zum .lllgemeinen kirchlichen pr.lchgebfJuch. S \\":1I rheolop,ch 

Ix'[('"chtigr und nOf\\ endig. d.l' briudiche \'erh:ilrlll \ bnen. zum Helltgen Gel,r hef\or­

zuheben. \\ 1l dur,h die elmeirige Beronung der BrJur,chJli- deo ,ohnö dIe \'omellung 

l f\\ lekr \\ rdc:n konnr ,.\ lan.l ,chlebe 'lLh .11, .\ lirre!" öen in dIe DreIt"ilngkeir z\\"l,chen 

, hn und Gei,r hinem. In den t'Nen Jahren der Kirche (rar die .\ !((\\1rkung de" Helligen 

Gel,re, bei der .\ lem,hwerdung oft zu ,ehr in den Hmrergrund. Durch die Hef\'orhe­

bung ,einer Br.lur,ch.lft \\ urde 'Ie mir der de-- \'a(er, und de. Sohne-- \\;eder gleich 

Ix'rud, ILhngt 

All die," l;edanken knurfen ,ich .11'0 an ein :.lOge al, \"er chollen geglaubre Grazer 

Gn.ldenbild. da., umer dem '\.Imen .. .\lariJ der Lhönen Liebe" etn,tm.ll, große \'ereh­

rung genoß. Die ,\ !eurhcr I,r \\ 1I~ gez igr \\ erden konme. keinem be,nmmren lkono­

gnrhl e'hen T)1'u zuzuordnen. wurde aber Im Barock \leien .\ !.mend.lßrellungen zured. 

[ .. qualira{ yolle'\ larilnbdd, d ,er1 Enr,rehun!!,zelt in dJ.> 1-. Jilirhunderr fillr, befmd 

I<. h \ crmurlich bi zur .-\uthebung dö t(;o-.rer-. ~n der KarUZlnerkirche ,'::r Anron auf der 

riegen" in Gral. gmg dann glückllLhem el,e nichr \erioren. sondern \\urde in eine m-

dlTl klö rerliche Gemcm,ch.lfr gt'"holr. \\'mn dlt'"-. göchili. liGr ,ich heure allenin!!, mchr 

m hr f ,r rdl n, d.l &mjber keine Aufzei(hnungt'"n e\.L nert'"n. Für die emmge \ erehrung 

de Bilde" leugen .lULh bildgerreue Kupter-.nLhe d . Gr.ller, rt'"Chers Johmn \ -eH Kauperz 

dU' dem I ~. Jahrhunderr. Der Bildf\1'u, ,dbq könme durch löu!rl\ehe \'errnmlung elller 

Kopie elll unb Jnm n nl derbndl,ehen Gnadenbildö über \\'ien und Tyrn.lU .luch 

n.teh Gr:JZ gda.ngt )eIn Oie al, .,J.\ lurrer da chönen Liebeü ein~r bekannre und \'erehrte 

'\!lJ(rer J(,nd D.lNellung IiGr ,iLh in gedm";';'lLht:n \\ le bildliehen Bezugen ,,'en zufllek­

\ erfoll:'~' I< "lllr hi r mhand d 'r \orgdegren ,chnfr- und Bildbelege zur Göchichre 

und I ün0l:'rJ.rhl lIle . .lIren und ,elrenen Gnadenbilde. ersrmal,; \\b,;emchJli-lich be­

hand Ir und h'f.lU'gt dir \\erden. 



Mater Gratiarum 

Anmerkungen 

Bei diesem "Klosterkreuz" handelt es sich vermutlich um ein Holzkreuz, an dem neben den sog. 

arma ChristI auch die zwei gekreuzten Arme mit roten Wundmalen - der Arm Christi und Jener 

mit einem Kuttenarmel bedeckte des hl. Franz von AsSISI - angebracht waren. Die nach der Regel 

des hl. Franziskus lebenden Orden (Minoriten, Franziskaner, Kapuziner) tragen diese Embleme 

auch heute noch in ihrem Wappen. 

2 Leopold Kretzenbacher: Barockrheater, bewegliche Figuren und Teufelsbund-Legende nach einer la­

teinischen Klosterchronik in Graz. In: Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde 1994, S. 39-50; derselbe: 

Weihnachtskrippen in Steiermark. Kleine Kulturgeschichte eines Volkskunsrwerkes. Wien 1953, ~. 

22-24; derselbe: Ein steirischer Teufelsbundner des 17. Jahrhunderts. Aus der Geschichte des Grazer 

Kapuzinerklosters beim Paulustor. In: Blätter für Heimatkunde 24 (1950), S. 80-88; derselbe: Heimat 

im Volksbarock. Kulturhistorische Wanderungen in den Südostalpenländern. Klagenfürr 1961, S. 

25-30 (Buchreihe des Landesmuseums für Kärmen, 8); derselbe: Teufelsbündner und Faustgesta.!ten 

im Abendlande. Klagenfürr 1968, S. 144-151 (Buchreihe des Landesmuseums für Karmen, 23). 

3 Elfriede Grabner: Ein Gründonnerstagsmirakel in der Antonluskirche zu Graz. Eine unbekannre 

Stadrlegende um den hl. Lauremius von Brindisi im a.!ten Kapuzinerkloster vor dem Paulustor. In: 

Blätter f Heimatkunde 69 (1995), S. 69-80. 

4 Gustav Gugitz: Österreichs Gnadenst<}tten in Kult und Brauch. Band 4, Kärnten und Steiermark, 

Wien 1956, S. 143. 

Rochus Kohlbach: Die barocken IGrchen von Graz. Graz o. J. (1951), S. 45. Es dürfte sich dabei aber 

nicht um den "älteren Kurz-Goldensteln" (Frmz Seraph Ritter von Kurz zum Thurn und Golden­

stein, 18°7-1878), sondern um dessen Sohn Ludwig Viktor (1850-1939) handeln. 

6 A1fonsa Richartz: Laboure, Karharina. In: Marienlexikon. Hg. von R. Bäumer und L. Scheffczyk. 3. 

Bd., Sr. Ottilien 1991, S. 699; Maria Cuylen: Die heilige Karharina Laboure und die Wunderbare 

Medaille der UnbeAeckten. Freiburg / Schweiz, 6. AuA. 1990. 

7 Umer einem "Leoninischen Vers" versreht man eine vermutlich nach Papst Leo I. benanme Vers­

form mittellateinischer Gedichte in der Abfolge von Hexameter und Pemameter, bei denen sich 

Mitte und Schluß reimen. 

8 Zur Metapher und Ikonographie eines "verletzten Kultbildes" vom Typ "Maria Steinwurf' vgl.: EI­

Friede Grabner: IN GREMIO MATRlS SEDET SAPIE T[A PATRlS. Zur Ikonographie emes 

"verletzten Kultbildes". In: Leitmotive. Kulturgeschichtliche Studien zur Traditionsbildung. Fest­

schrift für Dietz-Rüdiger Moser. München 1999 S. 509-527. Zum "verletzten Kultbild" vgl.: l.eo­

pold Kretzenbacher: Maria Steinwurf. Ikonographie, Legende und Verehrung eines "verlerzten 

Kultbildes". In: Aus Archiv und Chronik 4 (1951), S. 66-83; derselbe: Madonna mit dem Blutma.! 

auf der Stirne. In: Heimat im Volksbarock. Kulturhistorische Wanderungen in den Südostalpen­

ländern. Klagenfürr 1961, S. 97-106 (Buch reihe des Landesmuseums für Karmen, 8); derselbe: Das 

verletzte Kulrbild. Voraussetzungen, Zeitgeschichten und Aussagewandel eines abendländischen 

Legendenrypus. Munchen 1977 (Bayerische Akademie der Wissenschaften, phil.-hisr. Kl., SB 

1977h); derselbe: Maria Steinwurf im Ennstal. Zur Kopie einer piemomesischen "Madonna vom 

Blute" in der Michaelskapelle von Schloß Moosheim bei Gräbming. In: Da schau her 3/3 (1982), 

S. 16-19; derselbe: "Maria Steinwurf' zu Sr. Michael in Eppan. Ein Gnadenbild aus Piemont in 

üdtiroler Kulrnachfolge. [no Der Schiern 66 (1992), S. 673-680. Elfriede Grabner: Bildquellen zur 

Volksfrämmigkeir. "Maria Steinwurf' in Ungarn. Zur Verehrung eines plemomesischen Gnaden­

bildes im pannonischen Raum. In: Österr. Zeitschrift f. Volkskunde, NS. 44 (1990), S. 320-330. 

60 



11 I \IUller der Schönen Liebe 

') /1(/(1 mt/llmtlJ (Ir,UU1lSIJ ad S Antomum f'tldllanum. Ab anno ChrIstI 1600 usque ad annum 1725-

J70~. p. ')5. 
10 hilI P"pelb (;e,~hlChte der Stadt CraI I Bd. C;raz 1928, 5. 618. 

11 R"dlllS K"hlh.leh: wie Anm. S, S. 43. 

11 Vgl J\d"IrSp.lmer: Das kleine Andachtshild vom XIV bis zum XX. Jahrhundert. Milnchen 1930, 

~. 31(). Ir I.XXIV 

13 ]\,'"rbert [eudt/nann: Suchwort "Mutter der schönen l.iebe". In: Marienlexikon, wie Anm. 6, 4. 

Bd .•. 'H Omiien 1992, S. 555. Helmut Sperher: Umere LIebe Frau. 800 Jahre Madonnenhild und 

.\t.lrienH'rehrung zWIschen Lech und '>all.dch, RegeJl\hurg 1980, S. 144 148. 

'4 111. 2,2: Ilcut li/tUm mur spmas SIe armea mea mler jilias. DIe "Ltlie unter DIsteln" am dem Hohen 

lIed wurde .lls "Rose unter Dornen" aufgefaßt und zum Symbol der Unhefleckten I:mpfängnls 

M.uiem. 

/5 I !.Im ,\urenh.lJlllner: DIe !l.1ariengnadenhtlder w'em und iederösterrelchs tn der Barockz.elt. Der 

\X~Indei ihrer Ikonographie und Ihrer Verehrung. \X~en 1956, S. 10"7, Abb. 13 (Veröffentlichungen 

des C)mrrelchischen .\luseums fur Volkskunde. VIII). 

I(} !l.1.l[I.ln"cher AtI.1ß Von \nfang vnd Vrsprung / Zwölffhunden Wundenhäuger! Maria-Bilder. 

Beschrieben in L,ueln Von R. P CLdlIEl.MO C,UMPPE BERG.! AnJet20 / Durch R. P tv1A­
XIMIl.l,\ L'M / WARTFNBLR(, In das '[cutsch versetzt! beede der Sauetat jI:.SU. 1. The", 

Munchen 16"73, S. 363, Nr lJ2 (\inser [. Frauen Btld. Der schönen Liehe. Zu Llbadum In 

lothnngen) 

/7 Custas (,ugit/: wie Anm. 4, Band I, Wien. Wien 1955, S. 26. 

/S I !.Im AurenllJmmer: wie Anm. /5, S. "4 f. 
I') Custas Cugiu: wie Anm. 1"7, '> 26 

20 '\hh. 17 hel HAurenhammer, wIe "nm /). 

2/ Der Kupfl:f\tlch Ist slgnlen: F L ~chmltner, )c \iennae. 

22 Cerm.lI1 Roslra (I1g.' Muner der ~chönen LIebe. Die Manem'erehrung Im Leben der KIrche und 

der Chmten. WlIrzburg 1982, 'l. 16, Anm. 38 (!l.1ananische Schriften des InternatIonalen Manolo­

g"chen ArbeJt\krelses, Ke\Tlar) Vgl.: Jfissale Romanum. Edltlo XXXi, post Typlcam, Regensburg 

195-

2\ Joser '>ch,ubtrt. )tlchwort "Murrer dei schönen Liebe". In: Manenlexikon, wie Anm. 6,4. Band, 

Sl. Omlten 1992, ~. 36. 

24 \X'alter J)ung: 'Iti~hwon "Laurerani.sche litanei". In: !l.larienlexikon, wie Anm. 6, 4- Band, 5[. Or-

lIben 1992, \. 36 

)j ,\l.1rt1n \'on (oehem: Das große Lehen ChrIStI SteH I-53, 5. r2. 
)6 \0 ema in einem Geber,druck aus dem Jahre /988 der Gebersakrion !l.ledjugorje" in \X~en. 

2"7 \ lall.1 Cuylen' wie Anm. 6, -R. 
2X Walter Dung: wIe Anm. 24, '>. r 



IV Flos et Mater Carmeli 

Die Marienvision des Simon Srock im 13. Jahrhunderr 

und ihre Ausprägung in der Karmelitenrradition und in 

der Volksfrömmigkeit 

Eine besondere Prägung hat die Frömmigkeit des Karmeliterordens durch das auf eine 

Marienvision zurückgefühne braune Skapulier und dessen Bruderschafr erfahren. Damit 

eng verbunden ist auch das sog. "Samstagsprivileg", worin Maria versprochen haben soll, 

am ersten Samstag nach dem Tode des Skapulierrrägers ihn aus dem Fegefeuer zu befreien. 

Eng mit dieser Marien- und Skapulierfrömmigkeit im Karmel verbindet sich die zwar 

hisrorisch überliefene, aber in vielen Fakten nicht abgesicherre Gestalt des englischen Ere­

miten Simon, auch Simon von England, besser bekannr aber als Simon Srock. Der ame 

Srock rührr daher, daß er vor der Ankunfr der Karmeliten in England als Einsiedler in 

einem BaumStanlm gelebt haben soll . Nach der Ordenstradition ist er gegen Ende des 12. 

Jahrhunderrs geboren und 1265 in Bordeaux gesrorben. Im Orden srand er wegen seiner 

großen Heiligkeit und Marienverehrung in großem Ansehen. Simon Srock trat nach sei­

nem Einsiedlerleben dem ursprünglich in Palästina angesiedelten Eremitenverband bei 

und wurde möglicherweise 1254 auf dem Londoner Generalkapitel zum Generalprior des 

Ordens gewählr, den er bis zu seinem Tode geleitet haben soll. (Abb. 25) 

Simon Srocks Bedeurung trin im Zusammenhang mit der speziellen Marienfrömmig­

keit des Karmeliterordens ganz besonders hervor. ach der Ordenstradition soll sich der 

Ordensgeneral in Zeiten höchster ot mit dem Hymnus Ffos Carmefi an Maria gewandt 

haben, worauf ihm diese erschienen sei und ihm als Zeichen des Schurzes das Skapulier 

übergeben habe. Dieser Hymnus besirzr auch heute noch in den Karmelitenklöstern Gül­

tigkeit und findet sich im Rituale Carmefitanum l der Unbeschuhten Karmeliter in fol­

gendem Wordaur: 

Ffos Carmefi 

Vitis fiorigera, 
Splendor coeli, 

Virgo puerpera 
Singularis. 

Mater mitis, 

Sed viri nescia, 
Carmefitis 

Da privifegia, 

Ste/la maris. 
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Radlxjesse 

Cermmans jIoscufum, 

Hicadesse 

Me ubi servufum 

Patiam. 

Inter spmas 

Quae aesclS fdzlIm, 

Serva puras 

Maues Jragifium, 

TuteLaris! 

Armatllra 

FortIS pugrzantzum, 

Furunt befLa, 

Tende praeszdzum 

ScapuLam! 

Per mcerta 

Prudens consz/llIm, 

Peradversa 

juge soLatlUm 

Largzans. 

Dieses Ge.\chehen soll sich am 16. Juli 1251 ereigner haben, verbunden mir den Worren 

M,mens: "D,lS sei Dir und den Deinen ein Privileg. Wer damir bekJeider srirbr, wird ge­

rener werden." )okhe Verheißungen rreren allerdings auch in anderen mirrelalrerlichen 

Orden In ähnlicher Weise auf In der Ikonographie isr diese Version fasr das einzige Moriv, 

das mn )Imon )[Ock Verwendung finder, nämlich die Übergabe des Skapuliers an ihn 

und die Erlösung aus dem Fegefeuer. 

Die hisror!Sche Glaubwürdigkeir der Erscheinungen wird jedoch heure auch von or­

densinrernen Wissenschafrern in Frage gesrellr, da Simon Srock nach neuen Forschungen 

falb er uberhaupr General des Ordens war - dies höchsrens in den Jahren 1256-66 ge­

wesen sem kann. Rem geschlc.hrhch könnren in der Tradirion anderer Orden besrehende 

Verheißungen mir dem im Ruf der Heiligkeir srehenden Simon rock verbunden worden 

sem, um enrsprechend der damaligen Menralirär auch aus der Sichr des Ordens einen Bei­

rrag zum Heil der Menschen zu leisren. l 

Das Skapulier Isr ein breirer, über Brusr und Rücken herabfallender Tuchsrreifen, der 

von emlgen Orden, wie Karmehren, Benedikriner, Dominikaner, als Teil des Ordensha­

bm gerragen wird. Eme verkJelnerre Arr davon isr das Laien-Skapulier, zwei rechreckige 

Wollsrücke, die durch Bänder verbunden, über die chulrer gelege werden. 
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Ein solches Skapulier, das Maria dem Ordensgeneral als Unterpfand des Heils für alle, 

die mit ihm bekleidet sterben, übergeben haben soll, spielt in der schriftlichen und bildli­

chen Verbreitung der Vision lange eine bedeutende Rolle. Die bildliche Verbreitung 

wurde allerdings erst seit dem 16. Jahrhundert durch den päpstlichen Stuhl offiziell ge­

stattet. 4 

Über den historischen Simon Stock ist wenig bekannt, aber die mit ihm verbundenen 

Legenden machen ihn zum Eremiten. Vor allem im 15. Jahrhundert trugen die Schrift­

steller, die damals über die Jungfrau Maria schrieben, viel dazu bei, daß der Vision des 

Simon Stock Beachtung zuteil wurde. Vor allem das CoLlectaneum exemplorum et miracu­

lorum des Baudoin Leers (t 1483), Suprior von Arras, ist eine Sammlung von Gunster­

weisen und Gnaden, die Maria vom Orden zugeschrieben werden. Von gleicher Art ist 

das Werk von Arnoldus Bostius (1445-1499), De patronatu et patrocinio BVM in dicatum 

sibi Carmeli ordinem, von 1479. Hier geht der Autor jedoch über seinen legendären Stoff 

hinaus und stellt die erste Synthese marianischer Frömmigkeit dar. Dieses Werk trug auch 

viel dazu bei, daß die Vision des Simon Stock Verbreitung fand und sie mit dem Tragen 

des Ordenskleides in Verbindung brachte. 

Zu dieser Zeit wurde auch das Titelfest des Karmeliterordens eingeführt. Ursprünglich 

feierte der Orden kein eigenes Fest. Es wurden lediglich die Feste Maria Verkündigung, 

Aufnahme in den Himmel und die Unbefleckte Empfängnis besonder feierlich began­

gen. Während der Schwierigkeiten, die der Orden bei seiner Übersiedlung in den Westen 

durchmachte, entwickelte sich allmählich der Brauch, an einem bestimmten Tag der 

Gunsterweise und Gnaden zu gedenken, welche ihm die Jungfrau Maria verliehen harte. 

Die früheste Erwähnung einer Commemoratio solemnis Sanctae Mariae findet sich schon 

1386 im astronomischen Kalender des ikolaus von Lynn. Das Fest selbst entstand wahr­

scheinlich in England und wurde ursprünglich am 17. Juli gefeiert. Im 15. Jahrhundert 

breitete sich das Fest dann auf dem Kontinent und im ganzen Orden aus. Nach und nach 

wurde dann der 16. Juli als Tag seiner Feier genommen - Papst Benedikt XIII. (P. M. 

1724-173°) harte das Fest auf die ganze Kirche ausgedehnt -, und es ist bis heute als 

"Hochfest Unserer Lieben Frau vom Berge KarmeI" in allen karmelitischen Gemein­

schaften geblieben. Dazu trugen die neugedruckten Breviere (Venedig 1481, 1490, 1495) 

und Missale (Venedig 15°4,15°9) zu dieser Vereinheitlichung viel bei. 1 

Um diese Zeit taucht auch die heute als unecht erkannte sog. Bulla Sabbatina auf, die 

1322 von Papst Johannes XXlI. (P. M. 1316-1334) erlassen worden sein soll. In ihr wird eine 

Vision beschrieben, die dieser Papst gehabt haben soll und in der Maria den Trägern des 

Karmelhabits am Samstag nach deren Tod ihren Beistand zusagt. Die Geschichtlichkeit 

dieser Überlieferung wird aber schon seit dem Bollandisten Daniel Papebroch, SJ 

(1628-1714), stark angezweifelt. Aller Wahrscheinlichkeit nach wurde die Bulle um 1430 

in Sizilien zusammengebastelt. In der Zeit ihrer Entstehung wurde von ihr kaum Ge­

brauch gemacht, aber ein Jahrhundert später begannen die Generalprioren sie in ihre 
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"Affilia[lomschreiben"6 aufzunehmen. 'lpärer wird sie, vor allem in der Volksfrömmlg­

kCH, zu eInem \mkungsvollen \1irrel bel der Verbreirung der Skapulierfrömmigkeir.' 

Die barocke Heiligenlegende har dieses Thema ganz besonders herausgesrellr. Im 17. 

Jahrhunden war es vor allem der KapuzIner Dionysius \'on Lürzenburg (Luxenburg) (t 

[703), ein Prediger und religiöser Volksschrinsreller in der rheInischen Ordensprovinz, der 

In seiner ,,~euen Legend der Heiligen" (Frankfun 1684) ausfuhrlich uber den "H. Simon 

S[()ck, deß H. armeliter-Ordens General" zu berichten weiß.8 Freiltch bezieht Diony­

slm sein" \X'issen" aus den Schrinen des Italienischen Hofpredigers und späteren Jesuiren 

P;lOlo 5egneri d. A. (1624 1694.' , die er InS Deutsche überserzt, wie er freimütig bekennt: 

"CegenwärngeLegend deß seligen ImonlS 'lrock I Carmeliter=Ordens Generals I ist auß 

den Schnffren Segeri Pauli (!) genommen und aIlhie ueulich ins Teutsche llberserzr wor­

den". [)lt~ hlsromch kaum belegte Lebensgeschichte des Eremiten Imon rock wird hier 

Iegendansch weitschweifig ausgebreitet: 

Der heilige Sunon / mit dem Zunamen Stock / ist in Engelland im Jahr Christi n65 

(!) I'on edlen und anMchtigen Eltern gebohren / und von Kindheit auffzn allerhand 

7i,gl'llden geübt worden. 1m Siebenten Jahr seines Alters ward er zum Studiren gethan 

/ lind hl/t demselben fimffJahr obgeLegen. Er u'ar sehr anMchtig gegen der aLLersefzg­

sren H/lnmefs Königin / und Ist auß ihrern Rath zn seinern zwöLffien Jahr unu'issend 

'eil/er Eltern in die Einöden geflohen. AIIM wohnte er in einern hohlen Baum oder 

\tock dm'on er auch den iVamen ererbt hat / und übte Sich m VIelen Gottsefzgen 

m'rcken. )elflen Leib gmselte er zum offteren nllt Dörnern bIß auff das Blut / damit 

er mcht dem Geist widerstrebte / sondern dnn unterthänig l'erbLiebe. Das kalte u.'w­

Jer IMr sein Trunck / und dre lI'ilde Kräuter / u.''zfrtzeLn und AepffiL seme Speiß Zu 

7eIten bmchten ihm die Hund / wie dann dem Hell. Rocho auch geschehen / ezn 

\"tücklem Brods / damit er sich erqUicken solte. In diesem so strengen und muhen Le­

ben erschien dlln die Heil. Jungfrau /v/aria / und, sagte ihm: wie daß bald etliche Ere­

miten auß dern helligen Land in EngImid ankommen würden / wie auch / daß er zn 

dmen herfzgen Orden treten solle. ~im selbiger Zelt an urblieb er noch fiinffiehn Jahr 

11/ diesem l:.Inöden / und studierte zum Tlml/ im übrigen aber lebte er gantz Eremi­

tisch. D,/rnach ward er zum Prieser gelnyhet I und fieng an mit solchem Eyffir das 
\r'tm Gottes zu I 'erkiindigen / daß Sich lul Sünder bekehrten / und ihr mchloses Leben 

I 'erd nderten. 

Der Kapuziner Dion\"~lus erzählt dann in seinem Legendenbuch weiter, \\1e um diese Zeit 

englische KarmelItermönche ankamen und sich zum "seligen Simon" zugesellten. ie hät­

ten ihm dann zum "General-Vicar" \'on Europa gemacht, aber bald hernach härte don 

wie auch Im Orient eine große Verfolgung des Karmeliterordens eingeserzt. In rueser i':Ot 

\\andte Sich imon an die Gorresmurrer um Hilfe. Diese erschien dann dem Papst 
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Honorius III. (P. M. 1216-1227) und befahl ihm, den Orden zu beschürzen und zu be­

srärigen, was dieser nichr nur rar, sondern er 

ertheifte ihm noch darneben VIel Privilegien und Freyheuen / daß dessen Widersacher 
ihm wohl musten In Ruh und Frieden lassen. Aber da der i<lydige Sathan noch mcht 
nachlassen wofte / sondern von neuem durch seine Diener diesen H. Orden In Orient 

starck bestürmete / schiffie der H. Simon über das Meer ins H. Land / und brachte 

noch vor seiner Abreiß alles zu emem erwünschten End. Hierauf! begab er sich auf den 
heil. Berg Carmelum / und fohrte in einer Hölen sechs gantzer Jahr mehr ein hImm­

lisch als irrdzSch Leben; m welcher Zeit er durch den Schutz der seligsten Jungfrauen 
for dem Ani<lu./f der Saracenen bewahrt / und in der Noth von ihr durch Himmel­
brod ist gespezSet worden. 

Im Jahre 12.45 sei dann in England zu Aylesford ein General-Kapirel gehalren worden, und 

die versammelren Ordensmirglieder hänen den aus Paläsrina zurückgekehnen Simon 

Srock zum General des Ordens gewähh, den er alsobald zu reformieren versuchre: 

In dieser hohen Würdigkeit hat er nur sein Wachen vermehrt / die härme Kleider ver­
schärffet / und ein viel strengeres Leben als jemahl zuvor gefohrt. Gegen seme Mitbrü­

der erzeigt er sich gantz gütIg' unterwiese sie mehr mit dem Exempel als mit 'X0rten ' 
und gewanne also hierdurch ihre Seelen. Er bemühete SIch auch semen heiligen Orden 
auf! alle ~g zu schützen / und eri<lngte for ihn vom Apostolischen Stuhl viel Freyhel­

ten: Er ließ durch den Gewaft der Kirchen die Regu.l erklären / und sie in etwas lindern. 

Als aber der Karmelirerorden neuerlich mir "Trubseligkeiren überhäuffer" wurde, 

wuste der selige Simon nechst Gott kein ander Mittel/als daß er 11m dem Schutz und 

Schirm der allerseligsten Jungfrau und Mutter Mariä inständig empfehlen softe. Und 
da er in gröstem Eyffer begriffen / ihre Mütterliche Sorg und Beygüllf am aller­
demüthigsten anniffte / erschien sie ihm in grossem Gi<lntz mit uielen Engeln begleitet / 

und hatte in der Hand das hell. Scapulier / sprechend: Diß wird dir und allen Carme­
litern zum Priv(i)legzo oder Freyheit seyn; der hienn sterben wird / soll die ewIge Brunst 

nicht leiden. Der heil. Simon konte diesen ihren übenzatürlichen Gi<lntz nicht wohl mit 
leiblichen Augen dulden / spürte in sich eine sonderbare Freud / und hörte sie in ihrem 
Abschied sagen; er solL zum Papst Innocentio schicken / damit den Beschwärnüssen deß 

Ordens möchte abgehollfen werden. 

Dies alles sei nun, wie Dionysius von Lürzenburg anfüge, am 16. Juli des Jahres 1251 dem 

"Heil. Mann in Engelland wiederfahren", doch hätte der "heilige Orden" das hl. Skapulier 
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schon ,,930 Jahr vor Christi. Gebun gehabt" (!).IO Es sei ihm aber aus folgenden Gründen 

übergeben worden: 

Erst/Ich. dlllmt er dadurch aus den vielfoltlgen WiderwärtIgketten möchte errettet / und 

in emen bessern Stand gesetzt werden. Zweytens: auf daß dtß Scapulier; ein befteytes und 

unterschlednes ~etchen vom alten Canneliter-Orden seyn softe / welches btß dahin dIeSer 

Orden noch mcht gehabt. Dnttens: damit der gantzen Welt kund und offenbar würde, 
die grosse Lieb der wert/mten Himmefs-Köntgm / so sie m besonder gegen diesen hell. 

Orden trägt. Letztüch damit die Brüder dteses Ordens in den äussersten Gefahren durch 
diJl ~eichen Sich ihrer Mutter und Beschiitzerm ermnerten / und durch dtß Skapulier 

aus den \('iderwärtlgkeiten errettet würden / gletch wie vor Alters durch den Weyl der 

H Jungfrauen und Martyrm Agathä geschehen. 

Durch dIeses heiltge Skapulier seien dann so viele Wunder geschehen, daß, wenn man sie 

alle beschreiben wollte, man von ihnen ein ganz besonders großes Buch verferrigen 

mLlßre. 

Neben den berens aufgezählren Tugenden hätte der hJ. Simon auch einen "Propheri­

sehen Geisr" gehabr und viele zuktmfrige Dinge geweissagr. So härre er einstmals einen 

gekochten Ftsch, den ihm sem leiblicher Bruder geschickt hatte, wieder lebendig gemachr. 

Als ihm der Satan emes Tages am Altar aus seinem Meßkelch den Wein genommen hatte, 

habe er durch sem Geber \X'asser in den allerbesten Wein verwandeIr. 

Lerltlich sei er m Gasconien beIm Besuch seiner Klöster im 20. Jahr seines Ordensge­

neralamres erkrankr und Im 

hunderten Jahr seines Alters den 16. Tag May / selig Im Herrn entschlaffen. Sein heili­

ger Letb Ist in dem Burdegalenslschen Kloster von seinen Ordens-Brüdern mit grossem 

Weheklagen zur Erde bestattet / hernacher aber wieder mtßgegraben / und an ein herr­

/ielm Ort gelegt 1I'0rden / wegen der grossen Wunderzeichen / so bey seinem Grab ge­

schahen Seme heilige Reliquien seynd folgender Zeit in unterschiedliche Canneliter-Klö­

ster mtßgethetit 1{'orden / Gottes Ehr und Lob damit außzubreiten; welchem seye Ehr 
lind Lob lind Herr/ichkett von nun an btß in alle EWigkeit / Amen. II 

In emem weIteren Kapitel seines Legendenbuches, das er mit dem Titel "Vom Gnaden­

reichen heiligen Scapulier" Llberschreibr, gehr dann Dionysius von Lützenburg nochmals 

auf die ÜberreIchung des Skapuliers an den "H. Simon Stock / als damahligen Generaln 

des Ordens" ein. Dabei wird auch jenes Geber Simons, das als Hymnus Flos Cannell be­

kannr wurde und seme Marienfrömmigkeit bezeugte, verkLlrzt im deutschen \X1ordaut 

wiedergegeben: 

6~ 
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Mar~r Granarum 

llll~ Bnüla und .-: "Il~y.n; Imnn fI~ nacb IlJrrm Abr;nbm 11: d-z; Frgt..:"nJn soUal k01ll-

11/01. durcb t "Imssung. Fiirbr.-•• lind \ 'rrdinlJ:m \fori,;~ da • .!J/rruh7S;m junp.1um 

t;lnch dm nrchstm _-Ilms:,zu daTdl/·so!.m meisf; lcad~n. DaTlll. rllr .lba so CITOssa 

Gn,zd ~hriUJuf";ig u'rTdm. LJ; z'lfrl1ll);iJm; En.nu: D.zß nn J~dß TUlch rnnmz ::.and di~ 
IVusci J n. h.du. A,zdn;nu: D.zß S1~ du Offinum. odn Crm IIllSO Ii~bm Fruum bfl­

Im. Dnrrnls. \\~lch~ aba mcl: Ißm kimnn:. 11m ,\flrrwoch (aus,n raUlll dn HrlL 

\f'nhrwd;- J:lg d.'1rdzif.jia~1 sich 1'0111 Fkiscl~l m;/JiZ/;m .<OUm ''imOls: D.I olm­

auch dm~ rru~/dml BriidOlI IIlzd .: IJll~;OlI rmmoglrch u .lrr. so bn Ilmm dzsfolls 

ltJ1/ mlml GnOlÜ-'J.1bnu{m GnSIlrchm t'om~hn; ol<J~dnn Pfonlxrm aIU in; aus a­

"~blrchm L'rr.lchm dupm.flrn. flTzd lTl .11zdn~ uro;!ich~ \rn-k l,",~f; utmlm_ 

Dann \\;rd auch !1,>Ch ab chlieGend das im I::. Jahrhunderr übltche und Welryerbrem~[e 

Bruderscha.!i- ;Wrulier beschrieben. d'lJ :osrmbnwn. odn:: lJar[-UnJlla Fdrb. JUS Tud, 

odn Zmg scln _ ure und mir einem 1I1lSO li~bm FrJllm Bildrlllil. u~lcI~ u~g>.nlJ ~ Fil/­
va brri:. lind 6. lang n~rehen ,ein muGre. Es ollrereL am Hat oder am bloßen Leib 

oder auch auf dnll Lnb-Hnnmf' gerragen werden. 

Das ·:..apuherbuchleln "on 1-60 ~chheßr dann mir \ier .E\.empel-. die erlät;:em ~ol-

Icn. ,,;e .\Lma ihr Versprechen. dasie imon -me' gegeben harre ~rer, rfü.l:rc. :ndc. 

ie durch das '-erliehene -;w.pulier Hilfe und Rerrung auch In den a --ichwosesrcn. ;~­

(ionen gewährt. AL ~Ersres E.xempel. oder Huon- Wird dann ille Gödl.lchre em~_ Te .... -

reJbundners erz.ih.lr. die ich im Jahre 16.!.o in - chwaben zugetragen habe. ':::e nnderi h 

allerdings schon 6- Jahre früher beim Grazer Preiiger Johannö _-\ndre-as Gran(I6->n6) 

aber wöenclich au:iührl!cher In :einer Predigrsammlung .Gillcem in Engelland .... Bei 

Gran wird vor allem die gegenreiormaronsche Tendenz. dte m der nBe:"'ehrung emö Lu­
(heri,chen~ zum :Wrholcchen Glauben gipfeIr. ~(lndef'> herau.;gesrel:r die ein hal 

Jahrhundert spjrer dann im niederö.;rerreichiKhcn '~pulierb "chlein überha~pr nichr 

mehr erwähm wird. Gran b~ehr _ein" \\l:-en ~;eni.!lgs dU: einem nIchr naher be­
zeichneren \\-er '. das er am Rande nur als GirmrlllS Th.wl1lomrgzlS v rrner -r. zu dem er 

aber keme "elteren _-\ngaben machr.'-' erühlr Grart- dieses ~Exemrel~ in der brei ren, 

barocken prache seiner Zeü: 

Im ].1"rr I6.!o b~flld: .. FrnllulschtlJ: hJ/ba nn I'Ommlma Obns;=unrtma,zd mit 

Jnnff Lr;;}JrTl..<Cbm 17111101 dm ll'ObI!7bohmm Frr)1'fl771 Pbr/rpp CmI iJUTl \raldm i1l~~ 

rrma Hf77Jd •. 1jf. ::11 [,lIIbf..1I11lb m :: -l U 1bm: Tloch da .-ibrnß dlS~ HnTTl Lil'llu­

Tlond< I ffbllb~ 5nn Gmwhlill niIch Tag LIT1ga lIIfdnll Gsel 10ß 117zd brllrfu TI~bm 

,;rzdrm B~dJm:m bq SK" nTlm Lu:hmschm Gu .. cha I 'ly!cha fiel) vor dzsmz dnTl 

Tn'ifr/ m:. Lnb : rzd ::~a I n-scl nbm I m/; dml G~ding I d;ß a ih11l1111ff d:ch~ Jahr 

/11 ~illa tTnlwnr .-~eh :"1. ril.:::rd 5(')11 soll.<.' I m;-::'ll isdm I ':Ir dlS~ ili; scholl 1~'J ~-
~ -

sm Imd ,m drJml Onh aziflnTlmz J:'1g Il'ar t111~ Htlllß'=Gmrzd lw:i" I gu;a=diTl!' 



IV F10s er ,\ 1ater Carmeli 

allein der Gutscher sasse gantz traung über allermassen betrübt bey dem Tisch / schaute 

/'Oller Angst vnd Forcht hin vnd her / vnd erbuuchte / dLIß er weder essen noch trüncken 

wolte: Die andere l'ermaJmten ihn / dLIß er sambt ihnen sollt frölich seyn; Ach (sagt er) 

wann ihr sollt wissen was Ich waiß / wurdet Ihr selber sagen / dLIß ich Ursach genug habe 
Zllr höchsten Ji-azmgkm /ojJenbahret hernach rund herauß / wie es ihm vrnb dLIs Hertz 

seye I nembllch dLIß er vor etfith Jahren sich mit Leib und Seel dem Teuffil verschriben 

hab. Jetzt aber seye die bestimmte 7eit verflossen / dLIß er nun mit zittern den bösen 

Femd zum fortfiihren erwarte; Es erschracken zwar dLIrob alle Anweßende / kunten es 

ihnen aber mcht embllden / dLIß dem also seye / vnd vermahnten / dLIß dlSer Tropffauß 
anderer :vfelancholey phantasierte / dessen sie nur gelachet / vnd liessens dLIrbey verblei­

ben: Nechst folgenden Tags gegen Abend / als dLIs Gesmd wider beysammen / vnd gleich 
Zll 7isch sitzen wolte / dLIs Nachtmahl emzunemmen / lauffit mehr gemelter Gutscher 

nllt grosl'1n Schröcken / gleich emen Vnsmmgen / zu Ihnen hmein mit aufkmssnen Au­

gen / blaichen Angesicht / vnd erschröcklichen Geberden / schreyend eines Schreyens; Ach 

heljftl heljft! mem 7elt 1St auß / der Termin Ist verflossen / ein Leibaigner deß Teuffils 

bin ich / jetzt hollet er mich fort. Sehet! sehed dLI gehn die böse Geister schon herein; Ach 

u'ehe menzer armen Seelen/Jetzt vmbnngen vnd fongen sie mich: Ein grausambes Spec­
tacul war drSes allen Gegenwärtigen / noch grausamber aber / da ihn die Teuffil vn­

siclJtbarllcher W'eiß ergnffin / mit solchen Droßln zu Boden gewor./fen / dLIß sein Ange­

sicht schu'artz / wie Kollen außgesehen / die Zung weit auß dem Mund schwartz / vnd 

aufkelojJen hangte / vnd also ellendig auff der Erd lage / als wäre er todt / vnd solches 

Jämmerlich anzllsehen war: Bey disen so eilenden Zuestand lauffit der gnädige Herr 

eylfends hinzue / relSSet sem am Hals getragnes Scapuller gschwind herunter / vnd legt es 

dem GlItscher aujJsein herauß gereckte Zung / mit kindlicher Zuversicht / Maria wolle 

in dieser älwersten Noth heljfen. Höret I sobald dLIs H. Scapulzer die Zung ben~hret / 

hat SIe AugenblIcklIch die vonge Farb bekommen / die Geschwulst im Angesicht ist ver­

gangen / und der GlItscher hat Wider angefongen zu athmen / kombt wider zu sich selbst 

/ lind stehet all!l \Km aber dLIs mehnste / vnd dLIs mazste ist / hat der Teuffil die von sich 

gegebene Handschriffiliche Verbündnis ligen gelassen / won~ber der Gutscher sich vn­

terthänigst gegen dem Freyherm bedLInckt vnd versprochen alsbald Catholisch zu wer­

den / u'ie er dLInn sambt seiner gnädigen Frauen der Obrist=Lieuternandin den Catho­

lischen Glauben angenommen / hernach auffirbäulich gelebt und Gottseelig gestorben. 

Hier isr es also beim Barockprediger des I~. Jahrhunderrs ein "Exempel" mir der Bekeh­

rung eines "Lurherischen", das er geschickr in seinen Texr über das Skapulier unrer das 

Thema Ecce signum salutzs! Slhe em Zalchen des Heyfs.! srellr. Dieses Skapulier, zu dem er 

noch weirere BeIspIele bringr, isr für ihn ein "Kleid", und Dzses Kleyd taugt fir Winter vnd 

50mmer Der Grazer Prediger Johann Andreas Graff erzählr dann auch die Legende vom 

ersren Ordensgeneral Simon Srock, dem dieser Göttliche Gnaden = Geschmuck, dLIs 
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Mater Gratiarum 

schön=gezierte Camzeliter=Kleyd / oMr das Gnad-Heyl Schlltz=Schatz= Glück = L'fld Segen­

reiche SCAPULIER von der Allerdurchleuchtzgsten Himmels=Kaysenn ,'VfARIA übergeben 

wurde. Er bezieht sein \X'i sen hier aus einem Erbauungsbuch des Jesuiten Theophilius 

Raynaudus aus dem Jahre 1656" Über die legendäre Skapulierübergabe durch .\faria weiß 

er zu berichten: 

Dann einmals erscheinet ihm /v[aria mit wllnMrlichen GiLllltz und Klarheit L'mbgeben 
/ mit uilen Engeln beglaitet / bmzget Ihm t'On Himmel ezn schön geziertes Scapulter / le­
get ihm selbiges mit allergnädigster Vberreichung Lmb den HaIß / l"fzd mit freundlichen 

lieblichen Angesicht spricht sie dise Trostreiche W0rte: Recipe dilectij"Sime Fili, tzli ordi­
ms Scaplllare, signum meae confratemitatis, tibi et omnibus Camzelitis singulare pri­
vilegzum, m quo quis montzJr; aetemllm non patietllr incendium; ecce signum saltms, 

salus in periClllis, foedlls pacis. 

Und für die des Lateins unkundigen Leser schließt er auch gleich die deursche Überset­

zung dieser aus dem \X'erke des Raynaudus über das kapulier entnommenen telle an: 

Nimm hm 0 allerlzebster Sohn Mines Orderzs=Scapulier: ein Zeichen meiner Bmder­
schafft / dir und allen Camzelltenz ezn besonderes Pnz'ilegium; Wer in derl/Selben stirbt / 

der werd das ewige Feiler nit leyden / sihe ein Zeichen deß Heyls / filZ Heyl m Gefohr­
lichkeiten / ein Bund deß Fridel/S l'nd eWigen ~ertrags. r 

Die Barockpredigt stellt also dieses schöne ,'vfarianische Kleyd als ein Signum salutlS aetenw 
ganz besonders heraus und schmückt das Geschehen um den Karmeliter imon rock in 

blumiger Sprache aus. Der steirische Prediger Grill sieht sich in seinem Predigtwerk als 

"geisclicher Novizen- 1eister" und möchte alle seine Zuhörer und Leser mit diesem ,,\la­

rianischen Kleid" beschenken, sie zur Beständigkeit in der Liebe und Andacht aneifern. 

durch sein Lob und seine angeführten Predigt-E.xempel. die beweisen sollen. daß dieses 

Skapulier als ein "Kleid" tauglich für \\Inter und ommer sei. 

Die Frömmigkeit des Karmels hat also schon fruh eine besondere Pragung durch das 

auf eine }'larien\"ision zurückgeführte braune Skapulier und dessen Bruderschaft sowie 

durch das sog. "Sanlstagpri\'ileg" erfahren, worin .\laria versprach. einen Träger des ka­

puliers am ersten amstag nach seinem Tode aus dem Fegefeuer zu befreien. Schon in der 

ersten Hälfte des 14. JahrhundertS werden Hinweise auf '\laria als ".\Iurrer" erkennbar. ein 

Titel, der sich bis heure im ,i1ater Cannell erhalten hat und der den Typus dieses \larien­

bildes prägt: .\laria als t-..Iurrer mit dem Jesuskind auf dem Arm und mit der Hand das 

kapulier darreichend. 

Die bildJiche Ausprägung dieses .\lotjvs tritt aber erst seit dem 16. Jahrhundert in Er­

scheinung. als mehrere Pap te die Verehrung der Vision des Imon rock gestarren. 



1\: Ros et fater (..trmeh 

Abb r I[ "'pter d., OrdensgesJuch,e \ mea ( .arn 'ult-

Zu den truhen Dar rellungen gehon das TIrelkupfer aus dem Drlucidaml \on Dlego de 

Corio !aldon.ldo. Cordoba 159 • <w L.na auf :Xolken tiber dem Berg Karmel z.eJgr. \,-je 

le dem KarmelJ[er Imon [Q k das ~pulier uberrelChc Ebentall zelgr ein TIrelkupter 

in der umfangrei hen Orden göchlchre \/I1t'a Camze/r \"on 166::'. des flaITII>chen Karmeh­

'e' )anlel a 'irgine !aria dIe Gone muner bei der kapulierubergabe an Imon 

'. F wurde \on dem nmerpener. laler und Zeichner braham Diepenbeek 

15~c 16-5) und dem Kupfer r her reerer lou\\er (1625}-16-o) gesralrer IAbb. 28). HIer 

i r ö .ulerding eine ~ hurzmamelmadonna. umer deren von geln au gebreJ[eren und 

gehaltenen !antel o\\ohl KarDe.Her.J .J.uLh Karmehcinnen knien. Zur rech ren Hand 

der l.ldonna knrer \\ leder der h "11 n r, Lk, der gerade das :kapuher \ on der. !a­

donna empfangt. uf der re hrm BI.<1 eIre' lrd aber auch berelr die groGe Karmehrer-
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Auch auf einem Kupferstich des Augsburger rechers Johann Andreas Pfeifel ! 1674-1748) 

aus dem Zodlacus Festomln Mananomm. Augsburg 1~23, erscheint bei der Skapulierüber­

gabe neben imon Srock die Ordensheilige Theresa von Avila (Abb. p). Hier throm Maria 

im Zentrum eines großen. ach=ckigen srrahlenden rernes, auf ihrem Schoße wieder das 

Jesuskind. Mir der rechren Hand übergibr sie dem links im Bilde knienden Simon rock, 

der hier als Beatus, im Gegensatz zur SanctaTheresa bezeichner wird, das Skapulier, welches 

hier aber bereirs als verkleinerre An des Laien-Skapuliers dargesrellr wird. Die beiden klei­

nen rechreckigen \X'ollsrücke sind dabei durch Bänder verbunden. die den Bruderschafu­

mirgliedern über die Schulrern gelegt wurden. Der Kupfersrich weisr in seiner Inschnh am 

unteren Bildrand auf das Skapulierfesr hin, '\~e es Papsr Clemens X. (P. M. 1670-1676)1..1 im 

Jahre 1675 in den ösrerreichischen Ländern auf den 16. Juli fesrgelegt harre und dann 1726 

von Papsr Benedikr XIII. (P. M. 1724-1730) auch auf die ganze Kirche ausgedehnr ,\urde: 

Fesnan de mon te Carmefo seu Scapillans B. i'vf. V 

Colitur 16. ju/y in term AllJmaezs a Clem. X A. 0 [675. 

Im oberen Teil des Bildes liesr man dann die hier auf ~1aria bezogene relle aus dem Bu­

che Josuae des Alren Tesraments: 

Stetit ztaque Sol in medio caeli et non /estinm'it occumbere 

jos. [0, ~; 13 

Die Sonne blieb also minen am Himmel srehen, und ihr Untergang verzögerte 

sich ... 2' 

In den süddeurschen Barockkirchen wurde das Thema entscheidend von den um 1700 

gegründeren kapulierbruderschafren des Karmels beeinRußr. Dargesrellr werden oh ein­

zelne schicksalhafre Begebenheiren, die durch das umgelegte kapulier geschütz( sind. 0 

e(\va zeigen die um 1~20 geschaffenen Fresken der Bruderschafrskapelle Sr. ~1aria vom 

Skapulier in der Pfarre Binswangen, Bisrum Augsburg. in sieben Emblemen das 

Skapulier-Thema. Eines dieser Embleme zeigt eine Frau. die am Ufer eines Baches suau­

chelr. aber durch das um den Hals gerragene kapulier geschütz( wird.'" Das Decken­

fresko im Chor der Pfarrkirche \t1aria Himmelfahrt in Grassau von Johann );epomuk 

della Croce (I~6616~) zeigt die C'bergabe des kapuliers an den W. imon Srock. der die­

ses an die Gläubigen weirerreichr. Die Deckenfresken des Langhauses werden umrahmr 

von kleinen emblematischen Darsrellungen." 

Zu den weireren Darsrellungen im süddeutschen Raum gehören erwa auch dIe Fres­

ken in der Taufkapelle der Pfarrkirche ~1aria Heimsuchung in Hohenpolding. um 1752. 

die die Armen eelen im Fegefeuer zeigen, denen aus den \Xülken ein Skapulier herabge­

reichr wird, wie auch jene von 1760 in der Filialkirche Sr. Leonhard am Inn mir dem W. 



IV Flos et .\hrer .armeli 

~ ....... , .. ' ''',dJI 11,1."1./ .~:'llIl ITlr..#~#' cl..'rh~-,-~",,,, 
,/ 1l 4 n/ 1.'·J/lJhlJ ,11 '-' .... · .. un'f,rrr 

1...., 10 , IJ 

Abb. \1: Skapuherubcrgabe mll Slmon )"xk und Theresia von Avila. 

Kupfm[Jch von Johann Andreas PfeRd. AUg'>burg P23. 

Joseph und dem hl. Simon )rock, der das Skapulier empfängt, oder die Fresken in der 

Filialkirche \1ana Geburt tn Frauenried \'on 1~63," 

Auch Im Rokoko erfährt das Thema der Skapulierubergabe noch große Beachtung, 

Ein Fruhwerk 19naz Gumhers (I~25-I~~5), vor 1~48, zeigt auf einem Altarrelief der Kar­

meliter-Klosterkirche tn Reisalh am Inn die uber dem Berg Karmel schwebende Gorres­

mutter, die dem hl. Simon rock das kapulier htnabreichL Gumher bediem sich dabei 

vorwiegend Aämischer tilelememe.--
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Im 18. Jahrhunden nimmr das Thema in Won und Bild besonders in der Volksfräm­

migkeir großen Raum ein. OEr wird dabei die Skapulierübergabe an Si mon Srock darge­

srellr, wie er-va auf einem Tiroler Bruderschafrsbild aus Telfs von 1--2 (Abb. 321. Aber oEr 

isr es auch die Madonna mir dem Kind allein, die beide kleine SkapulIere in ihren Hän­

den halren. Eigene Arme-Seelen-Bruderschafren errichren besondere A1räre, die im obe­

ren Teil die von Engeln umgebene Madonna mir dem Jesuskind auf Wolken zeigen und 

durch die Übergabe eines Skapuliers die in den Flammen des Fegefeuers schmachrenden 

Armen Seelen zu sich emporziehen und erläsen (Abb. 33). 
Ebenfalls im Zusammenhang mir einer Bruderschafr srand das 1722 vom Vorauer 

SriErsmaler Johann Cyriak Hackhofer (1675-1'31) gemalre Ölbild des mächrigen Säulen­

alrars von 1725 in der ehemaligen Srifrskirche zu Pällau in der Osrsreiermark'8 (Abb. 34J. 
Das (ca. 800 x 400 cm) große Bild des sog. "Rosenkranzalrars" wurde 18-1 laur Signarur 

von ,,1. Rath" kopien und befinder sich, in verkleinerrer Form, heure an der Südwand des 

Chores in der südsreirischen Pfarrkirche Leurschach.'9 Über der Darsrellung der von 

Flammen umzüngelren Armen Seelen im Fegefeuer schwebr Maria mir dem Jesuskind, 

umgeben von zahlreichen Engeln und Purren. Darüber thront im hellen Lichrschein 

Gorrvarer mir segnend erhobener Rechren. In seiner Linken hälr er ein Zeprer über einer 

von Engeln gehalrenen, blauen Spaira, einer kugelfärmigen Gesralr des WelraIls. Die 

jugendliche "'-hria, deren Haupr von einem 12-Srerne-Kranz umsrrahlr wird, übergibr 

dem rechrs im Bilde knienden Simon Srock das Skapulier, während das auf ihrem Schoße 

srehende Jesuskind dem links knienden hl. Dominikus, mir Hund, Fackel und Welrku­

gel als Amibure zu seinen Füßen, einen Rosenkranz hinabreichr. Hier wird das Bild der 

~1ATER GRATlARGM, wie es seir dem Barock vor allem in der Volksfrämmigkeir so 

weire Verbreirung fand, mir vielen ikonographischen Derails ganz besonders deurlich her­

ausgesrellr. Wegen des Zusammenhangs der Skapulierfrämmigkeir mir den "Lerzren Din­

gen" war die Skapuliermadonna mir der Fegefeuerszene auch eine beliebre Darsrellung 

aufTorenbildchen (Abb. 35;. 

So haben sich die schrifdich überliefenen Hinweise aus dem frühen 14. Jahrhunden, 

die Maria als "Mutter", als Mater Canneli oder auch als Flas Canneli bezeichnen, bis heure 

auch in den bildlichen Darsrellungen erhalren, während die Gesralr des Simon Srock 

deurlich in den Himergrund gerreren isr. Die Mater Cannefi und die Regma et Decor Car­

mefi hingegen sind 1irel, die den Typus des Marienbildes im Karmel geprägr und sich bis 

heure erhalren haben: Maria als "'-furrer mir dem Jesuskind auf dem Arm und mir der 

Hand das Skapulier darreichend ~bb. 36). Dieses kapulier, das in der verkleinerren Form 

das "kleine Kleid Mariens" darsrellen soll, isr heure äußeres Zeichen der inneren mariani­

schen Halrung, Ausdruck des Dankes und der Liebe zur Parronin und Murrer, vor allem 

aber Aufforderung, sich mir den Tugenden Mariens zu bekleiden. Die Virgen rief Cannen 

wurde sogar zur Parronin Chiles und genießr besonders in Spanien und Lareinamerika 

große Verehrung (Abb. 3""'. Heurige Besrrebungen der beiden Ordenszweige der Karmeli-
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Ahh. 1\' Totenb,ldchen mit Slwpuliermadonna. 19· Jahrhundert 

tm, der Beschuhten COrdo armelitarum, 0 ) und der Unbeschuhren Karmeliren 

COrdo armelirarum Discalcearorum, OCD), zielen auf eine Ruckfuhrung zum 

\\esenrlIchen und zur VerInnerlichung der ",-1arienfrömmigkeir hin, was nichr nur dem 

2. Vatikanischen KonziL sondern auch den ältesten Traditionen des Karmels enrsprichr. j 
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Anmerkungen 

Manuale seu Rituale Carmelitanum ad usum Fratrum Ordinis DiscalceatOrum Beatissimae V Ma­

riae de Monte Carmelo. Paris, Turnai, Rom 1931, S. 456 

2 Joachim Smet, Ulrich Dobhan, Die Karmeliten. Eine Geschichte der Brüder U. L. Frau vom Berge 

Karmel. Freiburg, Basel, Wien 1981, S. 46 f. U. Dobhan, Stichwort: Simon StOck, in: Marienlexi­

kon. Hg. von R. Bäumer u. L. SchefFezyk, 6. Bd., St. Ottilien 1994, S. 169. 
3 U. Dobhan, wie Anm. 2. 

4 Silke Egbers, Stichwort: Skapulier, in: Marienlexikon, 6. Bd., wie Anm. 2, S. 184-

5 J. Smet u. U. Dobhan, wie Anm. 2, S. 179 f. 
6 Als Alfiliationsschreiben oder -brief bezeichnete man jene Schreiben, in denen die durch den Obe­

ren krafi: päpstlichen Privilegs an verdiente Personen verliehene Teilnahme an den guten Werken 

und geistlichen Verdiensten eines religiösen Verbandes bestätigt wIrd. Vgl. dazu: M. Kaiser in: le­
xikon f. Theologie und Kirche, Freiburg i. B., 2. AuA., I. Bd. 1957, Sp. 168. 

7 Dieses sog. "Samstagsprivileg", worin Maria versprach, einen Träger des Skapuliers spätestens am 

ersten Samstag nach seinem Tode aus dem Fegefeuer zu befreien, ist histOrisch nicht haltbar, wohl 
aber die fromme Überzeugung, daß es dem Orden nie an Mariens Hilfe und Helfern fehlen sollte, 

um deren Heil Maria als Pauonin und Mutter sich so einsetzt. Vgl. U. Dobhan, Artikel "Karmeli­

ten" in Marienlexikon, wie Anm. 2,3. Bd. 1991, S. 51O f. Über diesen sog. "Sabbat-Ablaß" entstand 

ein heftiger Streit zwischen dem Jesuiten Daniel Papebroch (1628-1646) sowie dem Gallikaner Jean 

de Launoy (16°3-1678) und den Karmeliten. Heute steht die Unechtheit der Bulla Sabbatina fest 

und wird auch im Karmeliterorden als Fälschung bestätigr. Vgl.: Franz von Sales Doye, Heilige und 

Selige der katholischen Kirche, 2. Bd., Leipzig 1929, S. 338. 

8 Hier wird die Ausgabe Frankfurt 1699 verwendet: Legend / Der Heiligen, Das ist: Schöne und an­

murhige / in den HH. Värtern und andern / bewährten Scribenten vest-gegrlJndete HistOrien / Von 

den lieben Heiligen Gottes ... Durch P. F. Dionysius von LlJtzenburg / Capuciner-Ordens / der 

Rheinischen Provinrz Predigern. Franckfun am Mayn / 1699. 

9 Zu Paoli Segneri d. Ä. vgl.: B. Schneider in: Lexikon fllr TheologIe und Kirche, 9. Bd. 1964" Sp. 

596. 
1O Hier spielt Dionysius auf das Alte Testanlent an, wo nach I Kön. 18 der Prophet Elija auf dem Kar­

mel ein Gortesurteil zwischen Jahwe und Baal herausfordert. Der Karmel galt dann früh als die Pro­

phetenschule des Elija, und zahlreiche Inschriften in verschiedenen Sprachen weisen auf ein reges 

Einsiedlerleben im Mittelalter hin. Um 1170 berichtet der Mönch Phokas, daß um die Ruinen etnes 

alten Klosters lateinische Eremiten leben. Vgl.: PG (Pauologia Graeca) 133, 961. In der weiteren 

Folge seiner Heiligenlegende wird dieser Zusammenhang mit dem Alten Testament dann auch im 

KapitellJber das "gnadenreiche Scapulier" deutlich angesprochen: "Wisse derohalben andächtiger 

Leser / wie daß der heilige Carmeliter-Orden / so vom H. Propheten Elia zu den Zeiten des Alten 

Testaments gestiftet worden / vor und nach Christi Geburt unterschiedlich schwere Verfolgungen 

habe ausstehen mlJssen ... " (Legend der Heiligen, S. 465). 

II Dionysius von LlJrzenburg, wie Anm. 8, S. 552-555. 

I2 Derselbe, ebd., S. 765 f. 
13 Kurz= und höchst=nurzliche / Erklärung / Des groß= und lJber groß= Gnadenreichen und Wun­

derrhätig=Heil. Scapuliers / Der / Allerseligsten Jungfräulichen / Himmels=Königin / MARIAE, 

Vom Berg Carmelo; Steyr 1760. 
14 Johannes Andreas GraJf, Galleern in Engelland / Mit / Vier und Dreysig Galleotten: Das ist / Apo-
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stolischer l·yfler ! In sich haltend Vier und Drevslg Festival-Predigen auff die Fesrragen ! vnd So­

lemnitaten I durch des ganze Jahr Emer ·Ieil. Grätz I bey denen \X'idmannstärrerischen Erben 

Anno 1695. ~. 2} f. Der 1650 geborene Johann Andreas Graff war 1675 zum PrIester geweiht wor­

den. Seine PrImIZ \\urde In der Pfarrkirche Sr. Leonhard In Graz gefeiert. Er WIrd als Kanzelredner 

Immer wieder nach Graz geholt und beulclmet SICh In seinen ersten gec!Juckcen Predigtbänden im­

mer noch als .Presbrrer vorn Gratz". Er schrieb zahlreiche Predigtwerke und starb als Benefulat Im 

Jahre P16. Vgl \X~ I'irzenbacher. SteIfIsche Barockprediger, Graz 19~3· S. 61-84-

15 Vermurlich handelt es Sich dabei um Cyprianus a. s . .\Ima, Oe, Thesaurus Carmet.rarum. Köln 

1627 
16 'lbeophilius Raynaudus. SCAPU1ARE! Panheno-Carmeliticum I ILLV TRA.TV.\I! Et I DE-

H~SL!.\1. Venedig 1656. 

17 }. A. (,rafl~ \\1t' Anm. 14, ,',. 1\. 

Ah Drlucuidna bezeIChnet man em \X'erk. das Erklärungen und Erläuterungen bemhaltet. Der spa­

nische Originaltitd lauret: Diego Martinez de Coria. Dilucidacion y demonstracion de las chroni­

ca, y annguedad del s. orden del .\Ionte Carmelo. Cordo\'a 1597. 

19 Dame! a \'Irglne .\Iana. \'inea Carme!1 I 'eu I Hlsroria I Ehani Ordinis I Fratrum B . .\Iariae de 

.\Ionte ( armelo. Anrwtrpen 1662. Danle! von der hl. Jungfrau, O. Carm. (1615-16~8), bedeu­

lender Venreter der Reform. schrieb In der Kontroverse um den Ursprung des Karmeliterordens 

gt-gen den Bollandisten van Papebro..:h auch das zweibändige \X'erk Speculum Cannellfanum, In 

dem er den Propheten Elias als Grunder des Karmeliterordens in Anspruch mmrnt. Vgl.: Lexikon f. 
I heologle und Kirche. Bd. 3. 1959'· Sp. 154 (0 Baumhauer) 

20 BihliotheC3 Sancrorum I BBSS) XI. Rom 1968. Ahb. '>p. 1188. 

21 C ",,)Venne. Lopcra completa de G. Ttepolo, 1968 \1. Gemln, P. Petrocco. Giambarrista Ttepolo. 

Leben und \X'erk . .\ lunchen 1995. Abb. 61, S. 111. 

n Pap't (Jemens X (p.\! 16~o-I6~6) fördene durch Ablässe und Privilegien die .\larienverehrung. 

So dehnte er 1671 anläßhch der Jahrhundertfeier des Sieges von Lepanro das Rosenkranzfest auf 

ganz Spanien olm. Durch die Bulle &pani Xobts von 16~4 bestätigte er die Skapuherbruderschaf­

ten bei den Karmelitenkirchen. Vgl. dazu: R. Bäumer, in: Lexikon der .\larienkunde (\\;e Arun. 2), 

Bd. 1., 19 9. '>. ~o. 

21 JO'lIa 10. 11; nach der Einheitsilbef'etzung, turrgart 1980. 

24 Corndia Kemp. Angewandte Emblematik in süddem.\chen Barocklmchen, ~lllnchen, Berlin 1981 

(KumtwI",emchati:liche Studien 53,. S. 1~3, I Emblem mit Lemma DEL\PSC ERIGIT. 

~\ Dlt'\elhe. ebd. . 199. ~,; Pfarrkirche .\Iana HImmelfahn. Landkreis Traunsteln, BIStum .\liln­

chen-Freising. 

~6 S. Egbers. \\le Anm + 5. I \. 

2~ Hxl .. S. I. 5; Ahb.. 1'; beI: \e\'enn Viktor Dorner. Das Skapuher, Wien 198-. Hier \\lrd das Holz­

relief allerdings Jahann B. '>traub (I7 4) oder .wenigstens einem seiner _ chilIer" zugeschrieben. 

2' Chri,tlne \\'eeber, Der \orauer . nfrsmaler Johann CHiak Hackhofer, 16~5-1~31 Phi]. Dis.serranon, 

Craz 19, ~ 2 Bde., Bd. ~. Abb. ~h a und 26 b, Text'> 3H. Gorrfried Allmer, Srifrs- und Pfarrkirche 

'it. Veit In Pollau .. ·a1zburg 1992. .1' Chmdiche Kunststarren ÖsterreIChs. '\'r. 224). 

~9 D.l.\ hochformange Ölgemälde mir halbrundem, nach innen "ersetztem Schluß und abgöchräg­

ten unteren r:"'ken in vergoldetem Holzrahmen srammt nach einer Inventaraufnahme des Diöze­

,anmu,eum, 10 Craz aus dem Jahre 1999 von Franz Rarh und \\ "d mit 18~1 darierr Als Entste­

hung:>on \\1rd Ja.s mt'telri~he Pöllau und als Slgfllerung.! Rarh pin:ut I ~IK yerrnerkt. Verrnudich 

handelt ö sich bei dem Kopisten nieh, um Franz, sondern um Johann Rarh. 

,0 0.'ach verschiedenen Reformen gelang e, Theresa von .o\'·Ila (151\-15 ~) zusammen mit Johannes 
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vom Kreuz (1542-1591) den Orden zu erneuern und ihm eine neue Gestalt zu geben. Diese the­

resianische Reform führte zu einem strengeren Leben Im Orden der Ordenszweig ",rd seit die­

ser Zeit nUnbeschuhte KarmeiitenU genannt - und zur Trennung von den "Beschuhten Karmeli­

ten", dem Karmel der alten Observanz. Beide Ordenszweige haben sICh bis auf den heurigen Tag 

erhalten. 
31 U. Dobhan, Artikel nKarmeiitenU in: Marienlexikon (wie Anm. 2),3. Bd., [99[, S. 5[1. 



V Maria vom Guren Rar 

Ikonographie, Legende und Verehrung des Italienischen Kultbildes "Madre deJ Buon 

Consiglio" 

J. Ikonographie und Legende 

Unter der VIelfair der Gnadenbilder nimmt jenes der "Maria vom Guren Rar" eine 

besondere Srellung elO. Kaum ein Gnadenbild fand eine so gezielre und erfolgreiche 

Verbrmung wie die Kopie der "Madre dei Buon Consiglio", die der römische Augusri­

ner-Chorherr Andreas Bacci (t 1758) aus Dankbarkeit für eine Heilung aus einer 

Cemürskrankheir 1755 auch nach Deurschland brachre und durch 97.000 achbildun­

gen bis nach Indien verbreitere. Damir war der Beschluß des Augusrinerkapirels ver­

bunden, das Gemälde" Unserer Lieben Frau vom Guten Rat" überäli bekannt zu ma­

chen (Abb. 38). 

Die emscheidende Kulrdynamik isr darauf zurilckzuführen, daß sich das Bild in einer 

Augusnner-Eremiten-Kirche befinder und zu einem ausgesprochenen Ordensheiligrum 

wurde. Durch elOe Bruderschaft wurde es schon im 17. und in der ersten Hälfte des 18. 

Jahrhunderts WCl( verbrener und 1682 durch Papst InnorellZ Xl. gekröm und mit dem Ti­

tel "Maria dei Buon Consigho" versehen. Leo XlII. (PM 1878-19°3) führte ein besonderes 

Fesr zu Ehren des Gnadenbildes für den 26. April ein und übernahm den TireJ in die Lau­

reranische Liranei. Außerdem gesranere er auch den Gebrauch eines weißen Skapuliers 

zu Ehren der Murter vom Guren Rat und erhob am 17.3.1903 die Augusrinerkirche von 

(lenazzano zur Bmilica mmOT. Die hisrorischen Unterlagen zur Geschichte und Vereh­

rung des Bildes wurden J947 grundlichsr gesammelt und veröffendicht.4 

Das Urbild 10 Genazzano (Diözese Pälesrrina, etwa 15 km sildöstlich von Rom) isr ein 

von der Mauer abgelösrer Freskenrest von der Größe 45,5 x 31 cm und wurde um die 

Iv1me des 20. Jahrhunderrs noch dem 14. Jahrhundert zugerechnet. Man folgerte, daß es 

äller WahrschelOllchkeit umbrischer Herkunft sein dilrfte, denn es lasse sich am ehesten 

mir den \X'erken der umbrischen Mälerei der ersten Hälfte und der Mine des 14· Jahr­

hundem vergleichen. Auch sah man Ähnlichkeiten im Gesichrstypus der Munergones 

mir dem der Maria aus der Geburt Chnsti in S. Chiara in Assisi l (Abb. 39). In den lemen 

Jahrzehnten har man Jedoch uber die Entsrehung des Bildes neue Aufschlüsse gewonnen. 

Da das Fresko seir langem Risse aufV.ies und in seinem Besrand gefährdet schien, ent­

schloß man sich zu einer grundlichen Restaurierung, die 195~-1959 von Restauraroren des 

Varikans durchgeführt \\urde. Dabei hat man folgende Fakten festgehälren: I. Das Fresko 

erinnert in seinem Stil an Gentile da Fabriano (t 142~), einen hervorragenden Vertrerer 

des Übergangs von der zarten InnJgkeir der Spärgorik zur schärferen aturbeobachrung 
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Abb. )8: • Wahre Abbildung des Gnadenbildes •. \laria clel Buon Con­
siglio mIt Itallemschem Text. Kupfemlch des 18. Jahrhunderts vom 
\X"lener Stecher Thomas .\leßmer 1-1--1---). 

der Renaissance. 2. Das Bild wurde schon bald nach seinem Entstehen mit einer Mänel­

schicht überdeckt. 3. Als man später, jedenfalls noch im 15. Jahrhunden, eine Konsole in 

der Gegend des unteren Randes des heutigen Gnadenbildes anbrachte, fiel vermurlich der 

Verputz herunter und brachte das Marienbild wieder zum Vorschein. 15 Jahre nach der 

Restaurierung von 195~/59 machte ein Augustiner \'on Genazzano, Geremia angiorgi,6 

die Entdeckung, daß der Maler des Freskos auf der Borte, die den Halsausschnitt des 

Kinderkleides säumt, seinen amen verewigt hat. Don ist deutlich zu lesen: " A. Viva ... 

fecit". Das Gnadenbild konnte somit als ein Jugendwerk des aus Murano stammenden 

Malers Anronio Vivarini (t um 1476)' erkannt werden. 

Das Bild gehön in die Gruppe der zärtlichen Muttergottesdarstellungen, der sog. 



-
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dem Kind8 Die so fragmentierte Aureole dürfte ätiologisch ausgedeuret die Legendenbil­

dung beeinflußt haben. 

Das offenbar schon in Vergessenheit geratene Fresko Vivarinis, das am 25. 4. 1467 un­

erwartet sichtbar wurde, erschien den gläubigen Besuchern gleichsam als ein vom Him­

mel geschicktes Mirakel. Allmählich bildete sich dann erst die gegen Ende des 17. Jahr­

hunderrs nachweisbare Legende, das Bild stamme aus Skurari in Albanien und sei von 

Engelshänden über das Meer hierher gebracht worden. 

Mit legendenhaften Zügen ist auch schon die Vorgeschichte des damals noch beschei­

denen KirchJeins von Genazzano durchwoben. Petrus Jordanus, Fürst von Colonna, zu 

dessen Herrschaft Genazzano gehörre, hatte die Augustiner einst dorrhin berufen und 

ihnen 1356 die dort bestehende Kirche und Pfarre "Maria vom Guten Rat" übergeben. Aber 

diese alte Kirche sei allmählich baufällig geworden, so daß man sich ein Jahrhunderr später 

um einen Neubau bemühte. Die fromme Jungfrau Petruccia, die dem 3. Orden des hl. Au­

gustinus angehöne, habe in einer Vision bereits die wunderbare Erscheinung des Gnaden­

bildes vorausgeschaut und - so weiß es jedenfalls die Überlieferung - durch den Verkauf 

ihres Eigentums den Kirchenbau begonnen 9 Er war noch nicht vollendet, als am 25. April 

1467 zur Vesperzeir ein liebliches Bild der Gorresmurrer mit dem Jesuskind heranschwebte 

und sich - nach der Legende - auf einem Mauervorsprung im Neubau niederließ. 

Die erste achricht über das Gnadenbild wird als die wunderbare Übemagung des Bildes 

aus dem von Türken bedrohten Skutari überliefen. Unter einer begleitenden Regenbogener­

scheinung sei es 1467 in Genazzano bei Rom erschienen, wobei es auf einer rohen Mauer 

einer neuen Kirche der Augustinereremiten wunderbar zutage getreten sein soll. Die genaue 

Legende ist uns in einer 1756 zu Augsburg gedruckten ersten Übersetzung eines "welschen" 

Andachtsbüchleins" erhalten geblieben" (Abb. 4I). Wir erfahren don gleich im Kapitel "Von 

der Übersetzung und Erscheinung des Gnadenbildes zu Genazzano", wie den beiden from­

men Marienverehrern de Sclavis und Giorgio die Weisung zuteil wurde, die Stadt Skutari zu 

verlassen und das Bild, das nicht mehr in der von den Türken bedrohten Stadt bleiben wollte, 

auf seiner Reise zu begleiten (Abb. 42): 

Da nun dise sich zur bevorstehenden Reis gerichtet, hat sich die Heilige Bildnus seLbst 

von der Kirchen=Mauer zu Scutari wunderbariich Los gemacht oder abgeschöLet, und 

ist alsobald in den Wolcken erschienen (gleich einem schönen Regenbogen, der auch in 

dem Bild zu sehen, und schon zu Zeiten Noe ein Vorbild der Mutter Gottes gewesen ist) 

zu Nachts hat sich darbey eine feurige, bey dem Tag aber ein hellscheinende Wolkensäu­

Len sehen lassen, damit die fromme Reisgefthrten sicher nachfolgen konnten, als sie unter 

Anfohrung diser 2. himmLischen Säulen an das Ufer des nit weit von Scutari entlegenen 

Adriatischen Meers kommen, gehen sie mit neuem Wunder, als wäre das Wasser in har­
ten Marmor verändert worden, truckenen Fusses hinüber, setzen alsdann ihre ReIS wei­

ter fort, bis sie endLich mit ihrem fliegenden Bild durch verschiedene Umweg zu Rom 
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Ahh 41: Deutscher Auszug aus dem "el><:hen" Andach"huchbn. 
ug,hurg [-\6 . 

• 1IIg1·llllgl"f. wo dises samt denen Gehemmus=vollen dulen I'or ihren Augen I'er­

scf,wllndm I5t. olme dill He u'lIsten. U'O es doch muste hIlIkommen SI')'II. welches He 

dllln billic/, 111 f;losse Betnibnlls gesaut hat, aber dis u'dre eben der frelldl'olle über­

g/lIck"l'elIge Ttlgfiir GmllZZImo. nnn!icf, der 2). April tm jahr Christi I46-. an u·elchnn 
d./Je/b.<t die heilige Btldnuß all der noch rtluchen ,Wauer der lleuen Kirchen offint!Ich 

enchime!/ Hf nachmittag ZlIr Vesper ':itund, bl')' u'elcher Ersehetmmg Hch alle Glocken 

1'011 Je/bst ZII llltten ange{tmgfll. aLi wolten He der Himmels=Köllig111 ZII thrnrl herr/i­

chm l:illZlIg eil/wllten. IIl1d dem tl1zMchtlgen Volck dIts Zeichen gebm. dtSe III ihrer 

Btldllll' ZII I'l·rehren. u'elches stch dWII allch rn groiser "'>Ienge a/lEWrt l'ersamm/et hat 
. .. (Abb.4;) 
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Abb. 43' Die Pilger folgen dem Gnadenbild. S,ahlstlch aus einer unga­
rischen Gnadenbildbe>chreibung von AJe"ius Jordänszky. Preßburg 
1836. 

Das auf so wunderbare An übertragene Bild sei nun frei schwebend, ohne jegliche 5tmz.e, 

über der Mauer verblieben, und es begannen sich dortSelbst die seltsamsten ~Tunder zu 

vollziehen. 50 soll sich das Bild des öh:eren wunderbar verändert haben, nicht nur in den 

Farben, sondern auch im Gesichtsausdruck, der bald fröhlich und heiter, bald aber ernst 

und majestätisch empfunden wurde. Vom Genueser Maler Ludwig Tohi wird berichtet, 

daß er am II. Juni 1747 diese Veränderung im Gesichtsausdruck der Muttergottes gesehen 

und es als gutes Zeichen gedeutet habe, da ihm die Gottesmutter freundlich zulächelte. 

eine Kopie des Gnadenbildes galt als eine der besten und getreuesten. 

Ursprünglich nannte man das Gnadenbild "Maria vom Paradeis". Diesen amen habe 

es bis in das Jahr 1587 beibehalten. Erst dann sei der ame "Maria vom Gmen Rat" -
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nach der bereits bestehenden sog. Augustinerkirche - gebräuchlich geworden, der dann 

biS Jn die (,egenwarr mit dem Gnadenbild verbunden blieb.') 

Vom 27. April bis ?Um 14. August 1467 scheinen die Augustinerpatres in Genazzano 

ein MIrakelbuch geführt und 159 Wunder, die sich dort vollzogen, aufgezeichnet zu 

luhen. Dann aber hätten sie "wegen deren Anzahl ermüder" davon abgelassen l4 

Schon zehn rage nach der wunderbaren Erscheinung des Gnadenbildes wird folgende 

Bekehrungsgeschichre uberlieferr: 

Als Antomus Cerrom von Pisciano Nachricht erhalten, daß aus Albanien zu Genazzano 
em schönes Manä- Blfd wunderbarlich angekommen seye, wofte er keinen Glauben bey­

messen, sondern Jnefte allesfir emen Betrug der pp Augustiner, welche er auch deßwe­

gen schimpJfilch durchgelassen, und offentlich verlachet hat. Nach wenig Tagen müste er 

SIch zn eIgnen besonderen Geschäffien nach Genazzano verfUgen, der Fürwitz triebe ihn 
an auch m dIe Kirchen zu gehen, welche bereits schon mit Volck erfUllet ware. Gleich bey 

der Kirch Thür uberftele ihn em solcher Schrecken und Schauder, daß er in ganzem Leib 

erzittert, und als em Gichtbrüchiger an Händ und Füssen erlamet, keinen Schritt in die 

Kirchen setzen konnte, er bekennet mit kläglicher Stimm offentlich seinen Unglauben, 

und ruffet um H ulff zur Gnaden =Mutter, da er dann widerum sich hat bewegen, und in 

dIe Kirchen eingehen können, wo er die Verzeihung, und mit selber die volLkommene Ge­

sundheu alsobald erlanget, hernach aber selbst ein Verkunder der wundervollen Erschei­

nung worden ist, ... \ 

In dieser Zeir ereigneten sich auch viele Krankheitsheilungen, wovon die zahlreichen 

Votivtafeln, die sich einstmals in Genazzano befanden, Zeugnis gaben. 

Unser kleines Büchlein von den "Merckwürdigsten Begebenheiten und Wunderen", 

dessen "Teutscher Auszug" von 1756 wir hier benützen, hälr aber auch noch weitere wun­

derbare Ereignisse fest, die sich in den folgenden Jahrhunderten in Genazzano zugetragen 

oder durch das Gnadenbild bewirkt wurden. So sei der Ort im Jahre 1656 und 1657 von 

einer schrecklichen Pestepidemie verschont geblieben und am 19. August 1685 durch die 

Anrufung der Gnadenmutter vom Guten Rat vor den Auswirkungen eines gefährlichen 

Unwetters bewahrt worden. 

Päpste und Kardinäle haben das Gnadenbild besucht und seine Verehrung besonders 

gefördert. Urban VlIl. (P M. 1623-1644) kommt selbst mit großem Gefolge im Jahre 1630 

nach Genazzano. Innozenz XI. (P M. 1676-1689) krÖnt am 15. November 1682 feierlich 

das Gnadenbild, und 1734 errichtet Kasdinal Alexander AJbani einen neuen Altar, vor dem 

beständig dreizehn silberne Ampeln brennen l6 
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2. Verbreirung 

Im 18. Jahrhunderr erfuhr die Verbreitung von Gnadenbildkopien einen ungeheueren 

Aufschwung. Farbige Kopien oder Kupferstiche wurden von den Augustinern in Genaz­

zano in die verschiedensten Orte verschickt und an Marienverehrer verteilt. \'{'esentlichen 

Anteil an der eifrigen Verbreirung dieser Bildchen harre auch jene \vunderbare Begeben­

heit, die sich am 4. Juli 1467, also wenige Monate nach der Ankunft des Gnadenbildes in 

Genazzano, mit dem ungarischen Pilger :-"'farco di Stephano dort ereignet haben soll: 

Als einige frech und ausge/assne Buben disen fremden Wallfahrter m ausländischer KleI­

dung mIt Pfeil und Bogen gesehen, fiengen su an seiner zu spotten, einer aus Ihnen nahme 

einem Bettler den Hut, setzte selben aufein A1auer, und sagte zu dem Hzmgar: wann du 

dich getrauest, schiesse demen Pfeil dahin ab, diser wegen dem Gespätt unwillIg, nzmmet 

seinen Bogen und Pfeil, und schusset disem gerad nach dem Hut, aber sehet: der Pfeil 

wendet SIch, und fluget ZUnick auf den Schitzen, den er auch schwer an seiner Seiten 1'er­

letzet hat, alle erschracken ob dlsem Wunder, und kl.dglichen Geschrey des Verwundten, 

man suchet, was doch dIe Ursach dessen seyn mächte, und findet, daß in dem Hut des 

Bettlers ezn kleznes BIld Afariä vom guten Rath angeheffiet war. Der BlutfrzejJende gehet 

zn die heilige CapelIen, wirffet sich zur Erden, bekennet seinen obschon unWISSend began­
genen Fehler, und die W'tmden verschwindet augenblicklich. " 

Im Jahre 1735 schenkten die Augustiner von Genazzano dem deutschen Assistenten des 

Ordens in Rom, P Michael MarescheI, eine solche Kopie, der daraufhin ein Büchlein mit 

der Abbildung in Druck gab und es samt der Kopie in seine Vaterstadt Prag schickte. Es 
wurde dort in der Kirche Sankt Katharina bei den Augustinern auf einen kostbaren Altar 

zur öffenclichen Verehrung aufgestellt und erfreute sich bald eines regen Zulaufes von Ma­

rienverehrern aus ganz Böhmen. 

1738 wurde ein solcher Altar in Messina errichtet und ein AndachtSbüchlein in eapel ge­

druckt. Ebenso finden sich um diese Zeit Verehrungsstärten in Catania, Bagnorega (Um­

brien), Palermo und natürlich eine größere Anzahl in Rom, als deren ältestes das in der 

Vatikanischen Sakristei aufbewahrte angesehen wird. Es soll um 1682 entStanden sein, als 

das Urbild in Genazzano gekrönt wurde. 

Berühmt war einstmals auch jene Nachbildung des Gnadenbildes, das der aus alba­

nisch-griechischem Geschlecht stammende Priester Stephan Rodota nach S. Benedetro 

Ullano in Kalabrien gebracht harte. Im Jahre 1713 harre er anl Gnadenbildaltar von Ge­

nazzano die Messe gelesen und war dabei von der "Frau von Albanien", wie er das Bild 

nannte, so in Verzückung geraren, daß er beschloß, eine achbildung zu seinen von den 

Türken vertriebenen Landsleuten nach Kalabrien zu bringen. Ausführlich berichtet dar-
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über ~chon '748 P Angelo .\1aria de Origo,'8 dessen "welsches ,,Andachtsbüchlein 1756 

auch im Deutschc übcrsctZ[ wurde und uns über jene Begebenheit zu berichten weiß:'9 

Stephanm verulSJet Rom, und rerset rmt ezner Abbildung oder Copia des Gnaden=Bilds 
zu Genazzano in Calabrten nach Si. Benedetto Ullano, wo sIch seine Lands-Leut die 

aus Albanien von denen Türcken vertrzbcne Christen meIStem aufhIelten, da fonget er 

an mIt soldmn F.yftr und Nachdruck theils in seinen ojfentfichen Predigen theils zn ver­

scJnedenen 7usammenkünffien die ~'('under, die sich bey der Übersetzung aus Albanien 

lind somt bey dem hezllgen Bild zu Genazzano zugetragen, zu verkünden, und hervor 

zu streichen, daß dises Vokk hauffig SIch versammlet um disen Ihren neuen Apostel an­
zuhören, und noch mehr dis in Ihr Land neu zuruck kommene Bild anzusehn und zu 

l'erehren, es erfolgte daraus ein sokher Seelen=Frurht, daßseibes Ort sein Gestalt völflg 

verandert zu haben das Amehen hatte, der liebe Friden bliihete zn derzen Häuseren, und 

aller Haß wurde am den Herzen der Rachbegirtgen verpannet, dIe Jungfrauen wurden 

zu einen SpIegel der Zucht und Ehrbarkeit, und vif derselben haben den Gott=geweyh­

ten Stand eWiger Jungfrauenschaffi angenommen, alle imgesammt haben gleIchsam in 

die Wht gestrztten, Wlf es je einer dem anderen zn der Andacht und Verehrung /'vfaria 

l'on guten Rath bevorthun könne, den Bewezßthum machten sie gleich mit Auftrbau­

ung euler neuen herrlIchen Kirchen, die sIe zur Ehr und Wohnsitz der dahin gebrach­

ten Abbildung /vfaria /Jom guten Rath geWIdmet, zu welchen Kirchen=Bau das Ge­

schlecht Rodota nzt nur l'iles Geld hergeschossen, sondern auch selbe mit gehöriger 

Kirchen-7ierd, eulem Capellan, undJdhrlichen Einkommen versehen hat. 

,\usschlaggebend für die Kulrverbreirung im deutschsprachigen Raum wurde dann 1753 

die ReISe nach DeurschJand, die der Kanonikus an der Basilika S. ,\farco in Rom, Andreas 

Bacci, unrernahm, nachdem das Generalkapnel des Augustinerordens im sei ben Jahre zu 

Bologna getagt und diesen Enrschluß gefaßt hatte. Schon im Jahre 1748 berichtet dieser 

römische Kanonikus dem Verfasser des italienischen Wallfahnsbüchleins, daß er bereits 

97.000 solcher Bildchen mIt der AbbIldung der Maria vom Guten Rat verschenkt habe, 

und noch zu l'frschencken dIe Zelt semes lebem niemals unterlassen werde, wie er dann deren 

l'iel auch zn lI'ezt entfegne Land und Kömgreich, sogar in den Welt= Thezf Affrica, und m dze 

!leu erfimdene ~'('eft nach Braszlien durch verschiedene lv/issionarios abgeschicket, und von so 

l'ielell Orten her zu l'emehmen den Trost gehabt." 

Die Crsache seines Elters und seiner Verehrung für das Gnadenbild von Genazzano ist in 

einer merkwürdIgen Begebenhen zu suchen, die uns ausführlich überliefert wurde. Im Jahre 

'7H befiel eine selrsame Gemütskzankheir den römischen Kanonikus, und er war In seinem 

"Gemüth wegen gewissen verdrüßlich und müßlichen Umständen Tag und ~acht also 

betrübr und vcrwirret, daß er kein ~lmel wider dises Anliegen und ebel mehr zu finden wu­

ste" Auf Rat eines In Genazzano wunderbar geheilren ~1ädchens entschließt er sich eben-
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Abb. -4: ~ illf.Um:sbJdchen aus Donnc",bachwald in der «lemur " 

Kupfersuch \"On Johann \'el[ Kauperz, Graz. [, " Jahrhunden. 

f.ills ZU einer Pilgerfahrt in diesen Gnadenon. Auf den \\7eg donhin, den er in einer Kutsche 

zurucklegre, harre er dann ein elrsarnes Erlebnis. Er hörte, \\ie em Kutscher mit emem Kna­

ben, der sich unbemerkt auf den \\"'agen geschwungen harre, zu zanken begann und ihn 

zwang, wieder vom \"Vagen abzusteigen, wobei das Kind abrutschte und zu Fall kam. 

Auf dlSes mge der CanOnICUS aus der Gutschen. und sahl' den Knabm auf der Erden 

ligen, u'euher 11m Gottes u'ilim bittete. l7U1n möchte Ihn mitkommen lassen. U'1'11m er 

an seinen hissen L'erletzet slJ; desu'egen ihnl1uch Andrel15 alls Erbaml!llls zu sich in du 

Glitschen gmommm. sie bettl'tm darauf mit eirwnder den heilzgen Rosenkrantz, aber 

noch vor dessen Anfang hat ihn der Knab mit zu'ar annehmlicher mnm doch gleich­

sam beftuhend emut/met. er solte u'oM beflISSen SIJ71 souhen Rosenkrantz keinm Tag zu 
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unterlassen. Nach volLendtem Gebett sprache ihm der Knab zu, er solle nur hmgehen, er 

werde wegen der Ihm Jetzt erwlsenen Barmhertzigkelt die verlangte Gnad von der See­
Izgsten jungfrau erhalten. Andreas erstaunte hleniber, zumahLen der Knab menschlicher 

Weis nzt wissen konnte, wo er hm wolle, noch wemger die Ursach seines Weegs, darum er 

Ihn auch fragte, ob er dann Wisse, wo er hingehe? auf welches ihm der Knab deutlich ge­

sagt: er gehe nach Genazzano von der SeeLigsten jungfrau des guten Raths in seinem 
schweren Anligen Hülff zu erhalten, die er auch gantz unfehlbar erlangen werde. End­

lich kamen sie nahe zu Genazzano, wo sie der Weeg scheidete, da hat der Canonicus den 

Knaben von etwan 11. jahren neuerdmgs wohl betrachtet, und mit einem Affmosen 

nacher Abruzzo, wo er sagte hmgehen zu müssen, von sich entlassen, kaum aber war er JO 

oder 12 Schritt welt gefahren, kommte Ihm zu Sinn, den Knaben noch ein mahl zu sehen, 

und mit Sich nach Genazzano zu fiihren, allem die angewendte Mühe ihn noch zu sehen, 

war vergeblich, ob er schon m emer langen und geraden Strassen nit mehr als etwan 4 

Ruthen konte entfernet seyn .. . 11 

achdem also Andreas Bacci vor dem Gnadenbild in Genazzano Erhörung gefunden -

wobei das Bild Sich rot gefärbt und einen fröhlichen Anblick gezeigt haben soll- und von 

semem Leiden geheilt wurde, begann er mit besonderem Eifer das Gnadenbild der Maria 

vom Guten Rat In unz.ähligen Papierbildchen zu verbreiten. Um 1748, also 14 Jahre später, 

betrug die Zahl der verbreiteten Bildchen, wie schon erwähnt, 97.000. Die Wirkung dieser 

Bemllhungen sei auch nicht ausgeblieben, wie Bacci zu berichten weiß, denn es sei da­

durch der Friede "nit nur in weltlich sonder auch geistlichen Wohnungen eingepflantzet 

worden", die "schlipfrige Jugend" sei von der Leichtfertigkeit zur Besserung ihres Lebens 

gelangt und habe ihre "ärgerlichen Sitten gäntzlich verlassen". Durch diese Bildchen seien 

aber auch langwierige Krankheiten wie "Krebs, Schwindsucht, Augenflllsse, Cathar, hit­

ZIge Fieber" geheilt worden, ebenso wie sie auch bei schweren Geburten durch bloßes Auf­

legen Hilfe gebracht oder vor Mördern und Wassergefahren Schutz gewährt hätten H 

Verhältnismäßig spät, also 19 Jahre nach der geschilderten Heilung in Genazzano, trat 

Andreas BacCi 1753 die weite Reise nach Deutschland an, um auch denen aus weit entlege­

nen Landen dort versamleten fremden Patribus die Vortrefflichkeiten des Genazzanischen 

W'tmder· Bilds anzunihmen und ihnen vz! dergleichen Bilder von groß und kleiner Gattung 

ausgetheilet und selben eingerathen, die Andacht zu disem Gnatfen=Blld auch in ihren Lan­
den tll/Szubreiten. '3 

Seit diesem Jahr beginnt auch im deutschsprachigen Raum, ausgehend von den Or­

densklrehen der Augustiner, eine intensive Verehrung dieses italienischen Gnadenbildes 

(Abb·44). 
In Bayern fördert die Prinzessin Mafia Anronia (1669-1692) die Verehrung des Bildes 

Maria vom Guten Rat. Sie ließ eine Kopie für die Kirche der Augustiner in München an­

fertIgen und tat viel zur Verbreitung der Bruderschaft. 14 Solche Bruderschaften - in Ge-
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,r. Pölren. Rurgcf\pir.ll,bre<e h:wald, die Kopie soll n,lLh einer unbelegren ~ach­

rihru ,hon 1-'0 \"on.im ,:1\\c,rern eine. Freiherrn \on Fieger in die Kapelle gestif­

r t \\ord nun, 

_ch\\ rz:lU .lUr ci krfdd. Ptarrkirche. auf Papier gemalr. 1- 0 \"on \\'''ener :\"eu.tädter 

Bur", rn ge pendec 1_6, \\ollte nun da." Bild dun.h ein ,chonen~5 ef\crzen. doch ließ es 

die B< 01 crung mehr zu, und es kam In einen schönen Ra.hmen auf den Hauptaltar. 

BuryprlßTld 

Lo nhau, Pfarr 'irche. llb.Jd unrer GI~ auf frei .tehendem Tabemakeltiber dem 

Haupralr.lr, I . Jh. 

l )~u. Pfarr Irehe. Itar,ehretn am rech ren e;renalt.lf. Reichgeschnirzres. \'erglasre 

Gehju.e. innen pla.,ti ehe und gemalte ~ leerl=dschafr. \'ome "ier \ergoldete Figür­

ehen. Cber ihnen z\\ei !-liegende Engel mir dem Gnadenbtld \'on Gen.lZZ.lno. um 

1--0." 

L ol rlOI or. hhal ir(he hl. RadegunJi, , Rokoko-Tabernakel mir Ölbild am Hochaltar. 

~ I. I Jh 
\\'el:;-er dort: Fihalkirehe ~Ia.na< HJmmelühn. Alrarbtld. 19. Jh. 

Zumdort. Ptarrkir,h . linke utenalraf. Ölbild. I~. Jh. 

{(enmar t a. d Enns, floC rbre1:e ](ople Je. Gnadenbilde;.: . .Th. 

R ld Au. ee,;\!.tu rtröko in ;\ ledJiJonform. Nrcheng-a.sse _,I 
o nn r bach\\ald. Pt.urkirche. rechrer .."el(ena!rar. Ölbild umer Glas. I:. Jh. Das GnJ­

d nbtld \\urd zur Zel( der ErbJuung der Kirche \'on einer ItalIenischen Prim . 10 ge­

pen «. 

l)lhtlJ un GNhofl;ünler, \'om \\'jen r ~ lal r Rmgler . .\1. ~o. Jh. 

o ,falrig it in d. \\In& -hen Buheln ( \. Tro\lC:J. \ SlO\emkIh goncah). \\TallfahrukJrche. 

ehemalige Augu,r 01 :--E:-<nmenkJrehe. lillAc:f " :renaitar. Ölbild mir Inschritr: \ lRGO 

\L-\.fERB00:I<...O ;UII.Jh. 

hauenberga. d. Fnm, -\.lkcsh im. :'Id~lw.pdle. 

Für r ntdd f!1 'mallS .-\.tS"ll (In r-EremIrenkJrche. Ölbild tiber dem Hochaltar. I'. jh. 

GI m. tan n 'u.:mcal, KOFie in Jer Kapelle .\ ImJ \ om Guren Rat;:u :\"eubJurnganen 

I. au.'-lI. 

Gloja[h, rup...' IC farbi;:- urhograFhic In goldenem Ra.hmen = der liili-:en Kapellenwand. 

Gr:u., 0 ~, ...; n,CCI\ r.aLm, da., au. dem L Jahrhunden tanlmende Ölbild "urde im 

Juh 1-)- : f: C ,!lien und ;m . 'l)\ mher cl . eiben Jahr dillch ein Bud alli e;ner Grazer 

Pri\ at'-lmmlung el"erzr E m~ ;:-ure KOFi d. alten Bildes beiinder "Ich lm .." rc.;ruchen 
\'ol~ l...und mu, um (Abb. ~ .. 
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Graz, Karmelirinnenklosrer, Ölbild. j . ]h., im chwesrernchor. 

Graz, L loser. Familienhelferinnen-chule, Kopie in der :\feßkapelle. 

KleIn, :\!anrrach. Kopie in der :\feßkapelle. 

:\!ariahof, Pfarrkirche. Öl auf LeInen. j • ]h.. euenahar. Inschrift auf dem Bild: nHelhge 

.\!aria vom guren Rarh. birr I rur uns". :\fanahof. Voggenberg. KopIe in der :\leßkapelie. 

'\[arla Scheuern (slo\\'. IrJe. ehem. Gerichrsbezirk Tüffer. hisL l.Jmersreiermark. Ölbild 

über dem Haupralrar. 

RIegersburg. Hauprpfarrklrche hl. :\farrin, Gnadenbildkopie auf dem Auhaa eInes Holz­

sruhls. 19. ]h. 
L Dionysen bei Bruck I .\fur. Pfarrkirche. linker enenalrar. Ölbild I . ]h .. Inschrift:: 

,\\Tahre :\bbildung des \\undenhäcigen Gnadenbilde-. ande ,\!ARIAE \'. guren Rarh, 

so in \'('äIschland zu Genazano unwelr Rom andächng verehrt \\1rd. O. R. p. n." 

L Erhard i. d. Breirenau. Pfarrkirche, gerahmres Papierbild mir unleserlicher Inschrift. 

L Leonhard b. Aussee, Kal\'arienbergkirche, Ölbild umer Glas oberhalb des rech ren el-

reneIngangö. 

L ~ikolai ob DraßIIng. Pfarrkirche. KopIe aus dem 19. Jh. 

L ~ikolai ob Draßling. Leirer,dorf. Kopie in der .\ [eßkapelle. 

LOswald b. Zeiring. Pfarrkirche. barockes \'ori\bild. 

_ elzrhal, hl. Brunnen Im Hauswald bei chloß uechau. Kapelle mir Quelle, Gnaden­

bildkopie. 

Kämtm (elllschlreß!ich der hwomchm Gebietef'" 

Ganersdorf. Filial- und \\'allfahrukirche hl. Franz Xa\-ef. Ölbild am rechren Seirenalrar. 

Gurk, Dom. Ölbild am rech ren enenalrar. j, . Jh. 

HImmelberg. Pfarrkirche. ÖlbIld am linken eirenalrar. 

Klagenfurt. :\[arienlmche, auf der :\[ensa des rechren elrenalrars Gnadenbild von 1761. 

Klagenfurt. L Perer, A1re Kirche. Gnadenbild am rech ren enenalrar. I ... Jh. 

Leding. Pfarrkirche. Ölbild am linken enenalrar. 1 . Jh. 

-'faria aal, Propsreipfarr- und \X'allfahrukirche :\[aria Himmelfahrt. Ölbild umer Glas 

an der lInken eirenwand.:\1. I . Jh . 

.\ [emia. Pfarrkirche. Ölbild am linken enenalrar. I , Jh. 

L Paul i. G\·anrral. Filialkirche L Erhard: an der rüd .. ·wänigen Chorwand zwei Oval­

bIlder (Öl auf LeInen) mn Darsrellung der Übemagungslegende: Das Gnadenbild 

schwebr drei Pilgern nache auf einer lichren \\'olke \waus . .\1. 1 . Jh. 

([aning. Pfarrkirche. Ölbild. I . Jh. 

Trarren. Filialkirche hl. Lucia und Jodokus. Ölbild auf der rech ren eire. Inschrift: Hei­

lige :\!aria I Du Königin de Guren Rarhs Bin für unß~. 

Tulrschnig. Pfarrkirche. Alrarbild am linken eirenalrar: das Gnadenbild erscheinr drei 

Pilgern. 
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l'merdrauburg ( low. Dra\-ogTw,. ' opie in der Heiligmk:-euz-:- ~che am Fnedhof 

'"u...Lr1n". P arrlarche. GnadenbildkopIe am rech ren _ irenabu. 1 Jh 

X'rutbe~ Filialku he hl. Benedlk nd eholascika auf dem ~einberg. ÖlbIld 

ObfflljUTTm'h 
Dornbach. so. u. 1660 \\'illfahn LU nCnsere' ueben Frau "om guren Rar" 

frostadr. Leb rauen - rehe I ehern. pir.als " rehe,. Olbild. I:. Jh. 

(,n 'ehen. 1au .tres·o ober dem -chwibbogen auf dem Hauprpllrz ffil' Dar 'e/lung 

der 1.uia om (,uren Rat, 19~O noch \·orhanden. 1 'ach der o!.!.:subcrbe:erung kann 
dIeses Fres '0 am sogenanmen Er mgcIhau mch[ UDe. mehen werden. L'mer dem 

Bilde 1St ein l.lUcrloch. vor wekiles rur. aehrzeir ein ueh: g.ö:d,> v>u~de, Es l.aßr SlC.1 

nicht zumauern, \\eil hl r der Teu1e/ S('Ulen X'eg genommen haben soll. 

(,SWl: bet fd . rehen, aI:.fahn:· rehe nl'm.ere uebe Frau vom GU'en Rar". Au; dem 

Hochaltar em \on E:.ngeln gehalrenes GnadenbIld, :'upfersach m Rocaillerahmen. P. 
Andreas Bdetl uberg.ab den _rieh. der am Original angemh.a war. ewern Orden! :li' 

der m alzhurg.Mulln. der th.n seiner chwes:er, der Braume~:erin in Pefwa.ng, M,uia 

Hochthurner, ehcn ·te, \on der er "1eder in die :"rche von Gswg kam. wo er iau: 

Passa er '[en ,-, a -gestet:r \\urde - eH 1-6:c Slnd Geberserhorungen uberhefen r 

In der Kuche bs: gure Fr -en ffil: Oan:dlung der Wunder \'On Genazzano. sign ::­
Joseph oll. ,-62. 

Lronsran. P;.ur rme Gemilde am - :enaltar m der An des Leopold:' ppeh\ies.er,:c. T 

'9 Ih. 
reu, _tad:p Mrkircbe. 3m re h:en ei'enaltar Öillddko?,e mit Imeh:1f-~ 

~lzburrP 

Boc.kstan. Pfarrlarche zur W. 1ana ,"Od! (.uren Ra:. " pie des Gnadenbtldes \'On Genaz­
zano. Öl a ·~L.e1ßen 1-6- on Rosa H.J.g:enaller, geh. Barciuzzi.;- den von Ihrem Ge­

mahl Joh.um B. H~"CndllCr emchr en Hochaltar gerr=;:. Hagenallcr arbellc-e;: glet- -
zeiog au~h a f dem Gu;:en-Ra,-.Altar; roe Augus ne~';:;;che \!ulln ru Salzbu.--g4' 

Das 'uppeI!!ematde de; .~ rehe \'On Joh \\"eiß, 1- 6-, 5;:e1.:: die L'ber::ragung des Gna­

denbIlde:s \ on:' [3I] nach Ge-nazzano dar.4' 
Ooribeuren, Piarr ·rrhe. Ölbild !. H.' . Jh. (m 'erwaimmg) 

00 gastt"ln, Pfarr' rene Ölbild.!. H I . Jh (m 'e:>\3h.'"1i.'lg. 
Embach, P an 'ehe. GnadenlaI l·os11e, um IÖOO. 

Flachall BIld r -. ~ ehe mit GnadenbildkopIe, be7.. r.!.!. 
Gerling. Filia:kirche. Gnadenbil 'ople, I . Jh. 

, osr ndorf, FIlialkirche hl. 1 brgaIcrha m Doo' einsdo:7. GnadenbildkopIe in Ro ·:o·:o­

rahmen. "1 I . I 
'oimbe-rcl>uhd bci ß:uc. - _" 0 e \'On I - 0, Ö, tld. 



Ma(er Grariarum 

Lend, Pfarrkirche, Gnadenbildkopie, 2. H. 18. Jh. 

Arzhof-Kapelle an der Bundessuaße Lend-Taxenbach, Kopie 19. Jh. 

Leogang, Pfarrkirche, Gnadenbild 1764 vom linken Seitenaltar auf den Hochaltar über­

uagen; Bildsrock bei Grießen mit GnadenbilddarsteUung, 19. Jh. 

Michaelbeuren, Benediktinerabtei, Srifrskirche Sr. Michael, Gnadenbild in reichverzier­

tem Rahmen arn linken Seitenaltar, 1774. Stammt aus der ehern. Augustiner-Eremi­

tenkirche hL Georg in Hallein. 

Mirrersill, Pfarrkirche, barocker Tabernakel mit Bild Maria vom Guten Rar. 

iederalm, Pfarrkirche, Gnadenbild, M. 18. Jh. 

Oberndorfbei Salzburg, Pfarrkirche, Mensabild am linken Seitenaltar, spätes 18. Jh. 

Radstadt, HuberkapeUe in Schwemmberg, kleiner Säulenaltar mir von Engel getragenem 

Gnadenbild, 19. Jh. 

Salzburg, Pfarrkirche zu Unserer Lieben Frau in Mülln, ehem. Augustiner-Eremitenkir­

che. Südöstlicher Seitenaltar mit Gnadenbild in reichgeschnitztem Rahmen, LV 18. 
Jh.4~ 

Salzburg, ehem. Kajetanerkirche und -kloster, Vorsatzbild in der linken KapeUe, E. 18. Jh. 

Sr. Georgen bei Salzburg, Filialkirche hL ikolaus bei Holzhausen, Gnadenbildkopie an 

der ErnporenbrUstung, M. 18. Jh. 

Sr. Marrin bei Lofer, Pfarrkirche, linker Seitenaltar, Gnadenbildkopie über dem Schrein 

des hL Gaudentius, 2. H. 18. Jh. 

Sr. Michael i. Lungau, Filialkirche Herz Jesu im Dorf Oberweißburg, im Chor links Gna­

denbildkopie in Rocaillerahmen, 2. H. 18. Jh. 

Seekirchen, Kollegiars- und Dekanarskirche hL Peuus, Bild auf der Mensa des linken Sei­

tenaltars, 18. Jh. 

Suobl, Pfarrkirche, Gnadenbild in Rokokogehäuse am linken Seitenaltar, darunter Le­

gendenbild aus der Geschichte des Gnadenbildes. 

Taxenbach, Dekanatskirche hL Andreas, Gnadenbildkopie von Johann Michael Kurz, 

p63· 
Untertauern, Schrorrerkapelle an der Straße nach Radstadt, Bild um 1770. 

Zederhaus, Pfarrkirche, Hochaltar, Altarblarr mit Darstellung von Zederhaus unter dem 

chutz der Maria vom Guten Rat mit Johannes d. Täufer und Johannes Evangelist, 18. 

Jh. 



V ,\lana vom Guren Rar 

lirof" 
Ampa.\s. FilialkIrche hl. \'eit. Rokoko-Vorsatzbild am linken 5eitenaltar. 3. V. 17. Jh. 
Anras. Filial und WallfahrtSkirche Ma.ria Himmelfahrt in Asch. Gnadenbildkopie In ba-

rockem Rahmen über dem Tabernakel. 
Aßling. filialkirche hl. Ulnch in Oberrhal. Gnadenbildkopie über Mensa. 18. Jh. 

Ikrwang. Kapelle In Brand. Hauptalta.r mit GnadenbildkopIe. 18. Jh. 

BichlbaLh. lunftkirche hl. Joser. (,nadenbildkople In reichgeschnitztem Akanthusrah­

men. I H. 18. Jh. 
Ehenbichl. Kapelle hl. Magnus. Cnadenbildkopie a.m linken Seitenalta.r. um 1700. 

Forchach. F pOSJ[urimche hl. Sebasnan. Gnadenbildkopie am linken Seitenaltar. bez. J. 

KöpRe. um 1800. 

Cöuens, Pf.mklrche. Gnadenbildkopie am linken Seitenaltar, 18. Jh. 

Crän. Kapelle hl. Jakob d. J. in Haldensee, Cnadenbildkople. um 1800. 

HII1terhornbach, Pfarrkm.he Unsere Liebe Frau vom Guten Rat. Kopie am Hochaltar. 

Verehrung des (,nadenbddes durch Pilger von Johann Jakob Zeiller, um 1761/64. 

('fies am Brenner. Bildsrock a.m nordöstlichen Onsausgang. vor 1762. 

Innsbruck, ~pl[alskirche zum hl. GeIst. Mensabild auf dem linken Seitenalta.r. 2. V. 18. Jh. 

Ein ÖlbIld mIt der Imchrifi:: "Maria Vom guten Rat So Ver=Ehret wird Zu Genazino" 

befindet SICh Im Tirolcr Volkskunstmuseum. 

Kais am Großglockner. Kapelle Mana Opferung (Maria Trost) in Staniska. An der Rück­

wand BIld Mafia vom (,uten Rat. 19· Jh. 

Kanitsch. Pfa.rrlmche. Cnadenbildkopie in spätba.rockem Rahmen auf der Mensa des Sei­
tenaltars. 

Ll11gkampfen. Filialkirche hl. Georg in Oberlangkampfen. Gnadenbildkopie mit ge­
schnitttem Rahmen. 2. H. 18. Jh. 

\1atrel 111 Omirol, Kapelle hl Chrvsanth In Klausen. Gnadenbildkopie. 19. Jh.; Kapelle 

hl. St:bastlan. KopIe 19· Jh. 

Mlemll1g, ehern. MeIerhof des Abtes Virgil Granicher. Abt des Klosters Sta.ms. Fassaden­
malerei .\lana vom Cuten Rat. 1-69. 

\!ussdorf·Debant, Kapelle hl. Silvester. Gnadenbildkopie in Barockrahmen mit Leuch-
terengeln. 2. H. 18. Jh. 

Obertililach, Kapelle hl. [>erer in Leiten. barocke Gnadenbildkopie. 

[>f()m, Kapelle 111 Hosenock, Rokokoalrärchen mit Gnadenbildkopie. E. 18. Jh. 

Pr:igrarer1, Pfarrkirche, DJmellung der Legende des GnadenbIldes am rech ren Seitenal-

rar, bez. Josef Ada.m .\lölckh. 1762. 

Rattenberg, ehem. Augusrinerklosrer-Kirche, nachmals Sermenklosrer. Rechter \'qandal­

tar mir Gnadenbildkopie und Relief der Pilgerlegende von F. S. rißl. 

Reith im Alpachtal, Kapelle 111 Hygna. Altarbild. 18. Jh. 

Sdleffau am Wilden KaIser, Pfa.rrkirche. Gnadenbildkopie am linken Seirenalrar. 18. Jh. 
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Schwaz, Kirche hl. Martin des ehern. Augustinerinnen-Klosters, Gnadenbildkopie am 

rechten Seitenaltar, 1759. 

Stams, Zisterzienserstirrskirche, Gemälde seit 1757 aufgestellt und, da sich Gebetser-

hörungen einstellten, besonders verehrt. 

Stanzach, Kapelle Maria vom Guten Rat auf der Alpe Fallerschein, Altargemälde, 19. Jh. 

Steinach, Kapelle in Staffiach, Gnadenbildkopie. 

Strassen, volkstümliche Darstellung auf Bauernhaus (Lienharter-Hof). 

Tannheim, Pfarrkirche, Gemälde in Rokokorahmen, um 1740; Kapelle hl. Sebastian in 

Berg, Hochaltar mit Obergemälde in Rokokorahmen, um 1760. 

Tulfes, Bugazi-Kapelle, Altarbild mit Lamm Gottes, Mafia vom Guten Rat, Anderl von 

Rinn und hl. Gerrrud, 19. Jh. 

Wildschönau, Kapelle in Zauberwinkl, barocke Gnadenbildkopie. 

Zaunhof, Oberdorf, offene Kapelle mit Bild in barockem Rahmen. 

Zirl, Pfarrkirche, Gemälde vom Typus Maria vom Guten Rat auf dem Dfeifaltigkeitsaltar. 

Der Kultgegenstand ist seit 13. August 1758 aufgestellt. 

Vorarlberg 
Andelsbuch, Kapelle hJ. Antonius v. Padua in Ruhmanen, Kopie an der linken Wand, bez. 

Jos. Wagner, spätes 18. Jh. 

Bregenz, Kapuzinerklosterkirche St. Anton, Gemälde am 8. Dezember 1760 aufgestellt. 44 

Feldkirch, Beinhaus beim Friedhofseingang, Gemälde links vom Eingang, bez. L. Scheel 

1926. 

Hittisau, Kapelle hl. Michael im Weiler Reute, Leinwandbild, 18. Jh. 

Innerbraz, Pfarrkirche, Vorsatzbild am linken Seitenaltar von Franz Thomas Leu aus Braz, 

rückwärtig bez. F. T. Löw fecit 1798. 

Mittelberg, Pfarrkirche, Gemälde auf der Empore, um 1760. 

Silbertal, Pfarrkirche, Gemälde in neugotischem Rahmen, 18. Jh. 

Sulzberg, Kapelle hl. Leonhard, Votivbild in geschnitztem Rahmen, A. 18. Jh. 

Viktorsberg, GnadenkapeUe, Altarbild, um 1770. 

Südtiro/45 

Brixen, Spitalskirche zum Hl. Geist, Ölbildkopie. 

t. Lorenzen i. Pustertal, Pfarrkirche, Farbdruckbild unter Glas am rechten Seitenaltar der 

Egerer-Kapelle. 

Untermais bei Meran, Pfarrkirche, einstmals vorhandene Gnadenbildkopie verschwun­

den. 

Die ungemein starke Verehrung dieses Gnadenbildes läßt sich allein schon aus dem dich­

ten österreich ischen Verbreitungsgebiet ablesen. Selbsrverständlich fehlt es in keiner der 
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V .\fana vom Guten Ra! 

noch börehenden oder elOsr von Augusrinern beueuten Kulrstärren dieses Ordens, der ja 

durch eine gelenkre und äu{?,em erfolgreiche Verbrelrungsaknon im 18. Jahrhunderr diese 

Kulrwelle ausgelösr hat. 

Zmammenfassend läßr sich also fesrhalren: Ein lange Zen in das 14. Jahrhunderr da­

rlenes, aus umbrIScher Herkunft \'ermureres .\fauerfresko emes .\1anengnadenbildes in 

einer Augusriner-1:.remirenkirche 10 (,enazzano wird in der 2. Hälfte des I). Jahrhunderts 

plöoJich wallfahmmäßig verehrt. ~ach einer gründJichen Restaurierung des Bildes in den 

j;lhren 19)7/)9 wird I) Jahre spärer von einem Augusriner aus Genazzano an einem De­

rail der CC>undung eine Inschrift entdeckr, mir der sich der KlJnsder durch seinen Na­

mens7ug \Trewigt har Damn wird das Fresko als ein Frühwerk von Amonio Vivanni (1415 

bis um 1476) erkannt, der als Begründer der von der venezianischen abhängigen Schule 

von .\lurano gi1r 46 Die Entstehung des Gnadenbildes wird somJ( nach diesen neueren Er­

kennrnissen nicht mehr in das 14., sondern in die .\firre des I). Jahrhunderts geruckt. Es 
sei nach der Cberlteferung - 1467 auf einer .\lauer der Augustiner-Eremitenkirche von 

,ena.17.ano, unwen Rom, auf wunderbare \XTeise erschienen, was eine nachhaltige Vereh­

rungsweIle bewIrkre. Die Legende berichrer \'on der mirakulösen "Überserzung und Er­

scheinung de.<. GnadenbIldes, das auf der Flucht vor den TLirken aus dem von ihnen be­

drohren ~kuran auf einer '\l;'olken- und Feuersäule, von Engel getragen, zwei frommen 

Pilgern yorangeschwebr und über einem .\lauervorsprung der Augustiner-Eremitenkir­

ehe in ,enazzano am 25. April 1467 frei schwebend stillsteht. ofon einserzende Gebers­

erhörungen. \X'underberichre und Krankheitsheilungen fördern die vorersr noch lokale 

wallfahmmäßige Verehrung. Ersr im I . Jahrhunden erfuhr diese Verehrung durch eine 

gl7ielre Verbreirung von GnadenbildkopIen einen ungeheueren AufSch\\Ung. ie wurden 

10 die verschiedensren One \"erschickr und an .\larienverehrer veneilr. 1748 erschien ein 

"welsches" AndachrsbüchlelO, das I-56 auch ins Deutsche Liberserzt wurde. Schon drei 

Jahre vorher aber harre der römische Kanoniker und Augustinerpater Andreas Bacci, an­

scheinend auf Grund eines Gelübdes fur eine Heilung aus einer "GemlJrskrankheir", die­

sen GnadenbIldrypus auch 111 den deutschsprachigen Ländern bekannt gemacht. Dabei 

schelI1r er hauprsächllch die Orden,kirchen der Augustiner besuchr zu haben, die dann 

ihrerseirs \\ leder die intenSive Verehrung dieses t(allenischen Gnadenbildes weirergetra­

gen haben. 0 srellr das I . Jahrhundert den Höhepunkr dieser Kulrwelle dar, dessen \V'el­

lenschlag auch 111 den folgenden Jahrhundenen nichr vollständig ycrebbre, wie es das auch 

heure noch \'ieltach weir \'erehrte und wieder neuentdeckte GnadenbIld vom ~vpus "Ma­

ria vom Guren Rar" eindrucksvoll bezeugt. 
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VI Marianische Emblematik als "Programm" 
am Beispiel einer burgenländischen Wallfahn 

Die Wallfahnskirche Rattersdorf im Bezirk Oberpullendorf, nahe der ungarischen Grenze 

gelegen, die nach neueren Forschungen in ihren ältesten Bauelementen in das 12. Jahr­

hundett zurückreicht, gehört mit ihrem Gnadenbild "Maria lactans", einer Votivbildkopie 

von 1660 nach einem Original von 1644, zu den reizvollsten Wallfahnskirchen des Bur­

genlandes. Die eigenartigen, um den Gnadenaltar gruppierten Ölbilder, die aus der Mitte 

des 18. Jahrhunderts stammen, wurden bereits 1972 erstmals in einer Studie vorgestellt 

und die 14 Porträts der oberen Reihe als Augustinerheilige bestimmt. ' Damit ergab sich 

ein eindeutiges augustinisches "Programm", das vom Augustiner-Eremitenorden be­

sti mmt wurde, det die Kirche von 1660 bis 1820 betreute. ' 

Diesem augustinischen Programm steht nun in den Bekrönungen det Bilderwand ein 

zweites, mariologisches gegenüber, was im Hinblick auf einen Mariengnadenaltar kaum 

verwunderlich erscheint (Abb. 46). Es handelt sich dabei um ebenfalls aus der Mitte des 

18. Jahrhundens stanlmende Öltafelbilder von ovaler bzw. runder Gestalt, die, in eine tan­

kenartige Verzierung eingeschlossen, den bei den Porträtreihen aufgesetzt sind. Die vier 

ovalen Holztafelbilder, die jeweils von zwei runden Aankiert werden, tragen barocke Em­

bleme und auf spruchbandarrigen Gebilden die dazugehötigen erklärenden Inschriften, 

die sog. "Lemmata" , wie sie die Emblematik bezeichnet. Als Emblem (aus griech. Em­

blema, das Eingesetzte, das Angesetzte) bezeichnet man eine allegorische Kunsrform, die 

um die Mitte des 16. Jahrhunderts geprägt worden ist und bis zum Ende des 18. Jahrhun­

dertS häufig im Kunstschaffen vorkommt. Es hat in der christlichen Kunst die Aufgabe, 

einen theologischen oder moralisch-didaktischen Gedanken auszudrücken und ist aus 

Wort- und Bildbestandteilen zusammengesetzt. Es besteht aus dem Bild (lcon) oder Sym­

bol und dem Spruch (Lemma), der auch Motto oder Devise genannt wird. 

Das erste dieser Rattersdorfer Embleme - wir beginnen mit jenem über der linken Bil­

derwandseite -, die schon 1976 zum ersten Male behandelt wurden und vorher in der 

Literatur keine Erwähnung fanden,3 zeigt über der linken Bilderwandseite ein kleines, 

hausähnliches Gebilde, eine Arche also, auf stürmisch bewegten Wellen. In den tosenden 

Wassermassen kämpfen verzweifelt Menschen und Tiere um ihr Leben und suchen Ret­

tung im sicher dahinschwimmenden ArchenschifRein zu finden. Die Inschrift dazu lau­

ter: FERT UNA SALUTEM - Sie trägt als einzige das Heil (Abb. 47). Hier also der Be­

zug auf Maria, die das Heil trägt und bei der der reuige Sündet ZuAucht und Rettung 

findet. In der chrisrlichen Überlieferung galt die Arche schon sehr früh als ein Zeichen 

der Rettung. Seit Terullian , Cyprian, Ambrosius und Augustinus (2.-5. Jh.) wird sie zum 

Symbol der Kirche, die durch das Meer der Welt fährt. Aber man sah sie auch als ein Bild 
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'I. bnantsebe Emblc=au als Programm- .. 

Ahb 4 0 e ARhe Embkmb.ld ~us R.arte~orf 

twen, 111 ofern Ie dIe .\ furter de wahren 1 'oah, des Rener der< fen chheir, \\urde. 

:\ Ie di~ -\rche gegen de \\"as er Fluren wIder ranchfähigein mußre, 0 war auch J\1a­

rI3 durLh ihre 'Tugenden ge Lhüm gegen die unde. Die Kirchen chrih.sreUer \'ergleichen 

dIe lugenden an und tUr ich und Ihrer Berängung zum Heil des :\fen chen ofr mir den 

IeIlen und dem InhaJr der Arche 1 'oah und der durch sie bewirkren Rerrung. 0 auch 

r phra~m de rer ( ... ,-~) in einen Predigren.4 Auch Proklus, der eir 414 Parnarch \'on 

Kon raminope \\ar und um 44- ,rarb, erzr die Arche schon mir .\faria in Beziehung. 

\\ t nn er \ on ihr >agt: 

C/mSNlS sabst, dn- (7t"imgt" O~, hat sich aus j\fana, dn- Umn-s~"nm, di~ Ar(h~ s~ill~s 
Lnbrs (T~blldrt. D.unals hat 'o~ dl~ Arrl,~ 1I11t Harz und P~(h brsmcf,m. IJI" ab" (7'­

lIgu C~Jnsms dl~ Arc"~ S~l1Irs mysmcbm) 1(,lb~I l1/1t dnn src/'"m ~clJlIrz d~s Glau­
bms 

u(h RiLharJu ~ . Lauremio. ein ArchIdiakon au Rouen. der in der I. HaJfre de 13. 

Jahrhunderr lebre und E Bu her n 'ber den Ruhm der eligen Jungfrau" hrieb. z.ählr 

h G i hr punkre auf, nach denen die che aI ein Bild :\farien er cheim. und fuhrr 

d~ BIld dann ehr deurlich u: 



Mater Gratiarum 

... beata Maria nostra susceptio, nam in mari mundi submerguntur omnes ifLi quos non 

suscepit navis ista et quos non sublevat a naufragio peccatorum. Unde Sap. I4,s: Transe­

untes mare, id est, mundum, per ratern i. e. Mariam liberati sunt ... ldeo quoties vide­

mus insurgentes super nos fluctus eius maris, cldmare debimus ad Mariam: Eripe me et 

libera me de aquis multis et emitte ad manum tuam de alto. Nam litus optatum non 

capit sine te fluctuans in hoc mari. 6 

(Die selige Maria isr unsere Arche [Aufnahme], denn im Meer der Welr werden alle 

jene umergehen, die nichr jenes Schiff aufnahm und denen es nichr aus dem Schiff­

bruch der Sünden hilfe. Daher die Srelle aus der Weisheir 14S' Sie werden über das 

Meer fahren, das isr die Weh, und durch ein Floß, d. i. Maria, gererrer werden ... 

Wie ofe sehen wir daher die Wellen des Meeres über uns zusammenschlagen und 

müssen zu Maria rufen: Erette und befreie mich aus der großen Flut und führe 

mich an Deiner Hand in den Himmel. Denn das erwünschte Ufer kann ohne Dich 

nichr erreicht werden, wenn nicht schwebend auf den Wellen dieses Meeres.) 

In der altchristlichen und mitrelalrerlichen bildenden Kunst jedoch scheint diese Sym­

bolverbindung keinen Ausdruck gefunden zu haben. Ersr im Barock wird sie - und hier 

vor allem in der sich üppig enrfalrenden Emblematik - besonders herausgesrellr. Philip­

pus Picinellus erwähnt in seinem großen Emblemwerk von 16948 diese Zusammenhänge 

sehr deutlich und füge dem SEichwort ,,Arche" die Erklärung Maria V salus mundi bei. Es 
findet sich dorr auch das auf Maria bezogene Lemma HAEC TIBI SOLA SALUS und 

die lareinischen Verse des Jesuiren Jacobus Masenius Oakob Masen, 1606-1681), in denen 

diese Symbolverkündigung schon sehr deutlich anklinge: 

Qui male Noeticam tardus neg/.exerat arcam, 

Dicitur aequoreo mersus obisse salo. 

Extra hanc nulld salus arcam est extra (que) Mariam: 

Illd salus paucis, pluribus ista fuit. 

In freier Überserzung: 

Wer die Arche Noah rräge versäumt harre -

so wird berichrer - ertrank im Meer und verlor das Leben. 

Außerhalb dieser Arche und jener Mariens gibr es kein Heil: 

Jene war Rertung für wenige, diese aber für viele. 

Fasr als Illusrrarion dieser 3. Verszeile erweisr sich jenes Emblem, das wenige Jahre spärer in 

der "Symbolographia" des Jesuiren Jacobus Boschius erscheint.9 Es zeige eine schwim­

mende Arche - es isr der ähnliche Typus wie jener in der Kirche zu Rartersdorf - mir dem 

Lemma: ULLA SALUS EXTRA - Außer ihr ist kein Heil (Abb. 48). 
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Abb " . O,e reh< aus Cl.. ,mix> ~phl. oos ja.ubus Bo>ch,t.S. 
1-01. 

Die I cmm.lr.l die er auf ;\1aria bezogenen Archen variieren mel r nur \\emg .. 0 srehr z. 

R. über jener d t "ch in den Fre ken der ;\Iarienkapelle zu. -eu tifr bei Bnxen finder: 

01 L' 'r E -\LC' - 1 'ur In Dir I r Re[[ung -, wahrend eine der 30 gemaIren 

D Lkenembkme n der \\ a.l:fahrr kirLhe \ laria ~r (Rille) in der hi [Ori. ehen l'nrer rei-

trm.lrk di~' Inhr tt P 01-\ ALe - Hoffnung allein auf Heil- rrägr.' 

\\'ohl eine VerqulLkung mir der -\rche de Bunde U durfre e bedeuren, wenn uber 

der Im \\ ,1 er \Lhwlmmenden Arche die \\ orre .. Arca Testamenri poc. 1I" rehen, \\;e 

e ein I'mblem in den ~Iedaillonfre ken der \\'allfahrr. kirche ~Iarla Brunnlein In \\'em­

ding (Krci D,mauwörrh) zeigr (AiJb. -19) Ocr ergänzende Hin\\el dazu. pokal1',e H. 

lautet demnaLh: "Und der Tempel 0[[ In dem Himmel wurde geoffnet. dIe Arche el­

ne Runde In einem Temp'l ge ehen und enrrunden BlItze. Donncr. Erdbeben und 
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großer Hagel."lI Hie[ ist also die Bundeslade gemeim, die als Sinnbild des neuen, ewigen 

Bundes Gorres mit den einen e[scheim, obwohl die Darstellung eindeucig die "ande[e" 

Arche, jene schürzende des ~oah, zeigr. Die deursche Inschrift am unteren Rand des Bil­

des weist auch deurlich auf einen solchen, hier narurlich auf ~faria bezogenen, Zu­

fluchcsort hin, wenn es dort heißt: "Die Arch des neuen Tesramem der linde[ Zueflucht 

wird genem". 

;"1an hat auf dieser barocken Darstellung, wohl in Anlehnung an die Anrufung aus der 

Laureranischen Liranei "Du Arche des Bundes", jenes nicht ganz eindeucige und in die­

sec Verbindung auch seltene Lemma "Arca Tesramenti" hinzugefügt:, denn auch die Ar­

che des Bundes, die aber ikonographisch völlig anders dargestellt wird, ist ein Symbol für 
~faria. In ihr, der Bundeslade, hütete man Aaronsstab, ~fannakrug und Dekalografeln. 

Ih[ Inhalt wurde gleichfalls auf ~faria bezogen: ie beobachtete eifrig das Geserz, blühte 

und brachte Frucht wie der rab Aarons und rrug das wahre ~1anna, Ch[isrus. 

Abe[ nicht erst in der barocken Emblemmalerei werden die beiden Begriffe Arche und 

Bundeslade nicht mehr sueng auseinande[gehalten. chon um die Mirre des 8. Jahrhun­

dem ist für Johannes von Euböa ;"faria die neue Lade, unendlich besser als die des :\oah 

(gemeint ist die Arche und des ~ foses. Denn jene emhielt nur das Geserz, diese aber Gorr. ~ 

Auch Johannes Damascenus (t 749) nennt l\laria die Arche :\oah, in der Chrisrus, der 

ame der Z'veiten \\'"elr, bewahn worden ist, und zugleich Bundeslade." So ist es auch 

nicht vemunderlich, wenn es in späteren Ausdeurungen jener yrnbole zu einer BegriffS­

ve[mengung von Arche und Bundeslade kommt und Inschriften "ie ,..-\Ica Tesramenci" 

keine Seltenheit darstellen. 

Diesem ersten Emblem über der Bilderwand des Rarrersdorte[ Gnadenalrars sind nun 

zwei etwas kleinere, rundliche Ölrafelbilde[ zur Seite gestellt, die je\veils auf einem golde­

nen Achmern eine ~lariendarstellung tragen. Auf dem [echten tern uägr Maria das Je­

suskind am .-\Im, ~faria hier als ~furrer des Erlöse[s, die, in gedankliche[ \'('eiterfUhrung 

des Archenemblems, "das Heil uägr" Abb. 5°/. Dieser Gedanke ,,;[d auch im zweiten, 

rechten Bild auf dem Goldstern forrgefuhrr, das die stehende Gorresmurre[ zeigr, die sich 

hilfreich aus ihren himmlischen Regionen zum "-fenschen, hier in Gestalt einer fürbir­

tenden F[au, he[abneigr. Der dreiteilige Bildgedanke ist also dem Thema "Hilfe und Heil 

durch .\fariaU ge\\;dmer. icherlich hat man auch den Achtstern, der jeweils auf Z'vei 

HolztafeIn die \·ie[ Emblemdarstellungen begleiter, nicht ohne Grund ge\\'äh!r. chon in 

vo[christlicher Zeit galr der Achcstern, ebenso wie das Pemagramm, als Abwehrzeichen. 

Die ;"fyscik sah in dieser Figur viele Beziehungen: das Im Knoten eingebundene Kreuz, 

den Buchstaben;"f (~faria) und den Buchstaben X Chrisrus!, die je achunal erscheinen. 

Schließlich seme man die Z'\'ölf gleichseicigen Dreiecke, die in dieser Figur encstehen, zur 

bvölfz.aW der Jlinge[ in Beziehung. Der Achmern gilt in der christlichen Kunst aber auch 

als ternzeichen Christi: \X'eihnachtsStern und rem der \\7eisen.'" 

Die zweite dieser Emblemdarstellungen über der linken Bilderwand zeigr einen Adle[-
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Abb. 51. Adlerhorst. Emblembild aus Ranersdorf 

horst, der auf einem schroff aufragenden Felsen klebr. In diesem Horst sitzt eine stattliche 

Anzahl von Jungtieren mit nach oben gereckten Hälsen, die ihre Blicke dem über ihnen 

mit ausgebreiteten Schwingen schwebenden Adler zuwenden. Dieser hat leicht den 

chnabel geöffnet, al wolle er durch sanftes Locken seine Jungen zu den ersten Flugver­

suchen ermuntern. Das Lemma dieses Emblems nimmt darauf deutlich Bezug: PRO­

VO AT ET PROTEGIT - Er ermuntert und schützt (Abb. SI). Ein Adler lehrt also 

durch freundliche Ermunterung seine Jungen das Fliegen, während er gleichzeitig schüt­

zend seine Flügel Liber sie breiter. Hier also gleichnishaft die Anleitung zur Tugend: Daß 

ie sich dem Himmel anvertrauen. Die Darstellung knüpft zweifellos an die Schriftstelle 

im Alten Testament an, wo ein solches Bild bereits vorgezeichnet ist: "Wie ein Adler seine 

Jungen zum Fliegen reizet und über ihnen hin und her schwebet, also streckte er seine 

Flugel aus ... "'\ 
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Der Adler als Bild der Tugenden Mariens wird jedoch, nachdem er in der frühen Pa­

uistik anscheinend fehlt, schon bei Richardus a S. Laurentio im 13. Jahrhunden geläufig, 

wenn er schreibt, daß die Adlerin die Königin der Vögel (quoniam aquiLa regina vo­

lucrum!), Maria aber cLe Königin der Engel, Bekenner und Jungfrauen sei.'6 Die Stelle aus 

dem 5. Buch Mosis wird also hier im barocken Emblem zu Rauersdorfbildlich ausgeführt 

und, auf alte Sinndeurungen zurückgreifend, auf die Gouesmutter bezogen: Sie ermun­

ten die unter ihrem Schurz Stehenden ständig, ihre Blicke zum Himmel zu erheben und 

sich cLesem anzuvertrauen. Und dieses Gortveruauen wird darin nochmals in den beiden 

Darstellungen aus dem Marienleben herausgesrellt, in der Verkündigung und in der 

Heimsuchung, die, wieder auf goldene Achtsterne gemalt, als Begleitbilder beigegeben 

sind und das mariologische Programm weiterführen. 

Das dritte Emblembild auf der gegenüberliegenden rechten Bilderwandseite zeigt auf 

einem tischartigen Aufbau, vor dem Hintergrund einer Landschaft, einen aufgesprunge­

nen Granatapfel. Das dazugehörige Lemma am oberen Bildrand lauter: NULL! SUA MU­

NERA CLAUDIT - Keinem verschließt er seine Gaben (Abb. 52). Der Granatapfel, die 

Frucht von Punica granatum L., galt schon seit der Antike als Symbol der Liebe, Frucht­

barkeit und Unsterblichkeit und zählt zu den Amibuten griechischer und orientalischer 

Gottheiten. Läßt man den Granatapfel bis zur Überreife am Baum, so springt die Schale 

auf und läßt durch diesen senkrechten Spalt einen Teil seiner verborgenen Purpurkerne 

sichtbar werden. Die Römer nannten ihn "Malum punicurn", weil er aus den aftikanischen 

Kolonien durch Handel zu ihnen kam und in Afrika cLe feinsten Sorten gecLehen. Der Gra­

natapfel findet in den Schriften des Alten Testaments mehrmals Erwähnung. So wird er un­

ter den Früchten aufgezählt, welche die Kundschafter aus Kanaan mitbringen (Nm. 13,24), 

Granatäpfel und Glöckchen schmückten den Saum des jüdischen Hohepriestergewandes 

(Ex. 28,33, 34; 39,24), und Reihen plastischer Granatäpfel krönten als Kranzgesimse die 

Säulenkapitäle des salomonischen Tempels (3. Kg. 7,20, 42; 2. Chr. 3,16; 4,13; Jer. 52,22,23). 

Im Hohelied Salomos, das in mystischen Bildern bräutlicher Liebe vom Bunde Gones mit 

dem auserwählten Volk Goues handelt, ist öfters von Granatäpfeln die Rede. Sie bezeich­

nen die Liebe der Braut und die innere Schönheit, die in ihrer äußeren Schönheit verbor­

gen liegt. (7 

In der christlichen Symbolik, insbesondere in der mariologischen, wird nun im An­

schluß an diese Stellen der Granatapfel wegen seines Wohlgeruchs und der vielen Kerne 

mit der Schönheit und Zahl der Tugenden Mariens verglichen. So finden sich in der pa­

tristischen Literatur verschiedene Texte, die hier anknüpfen. 

Der scholastische Philosoph und Theologe Alanus de Insulis (Il2o-1202) schreibt in 

seinen Beuachrungen über das Hohelied bereits im 13. Jahrhundert: 
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,Ha/11m planfum extmus mbl'lml est, in uno cortlce multitudinern habet granonml, ita 

111 Virgllle mu/wudo bowlnml opemtionum. intra jidern Dommlcae passionis tenetur 
mc!usa. Per fruaus l'ero pomorum, hone.lte et pudlcae Virgmis /ocutzones slgmjicantur, 

ex 'lu/bus in mentes jidelrum fructus mfonnationis processit. 

Der Cran,H,lpfcl isr äußerlich rödich, In einer chale har er eine Vielzahl von Körnern: So 

wird In dcr Jungfrau die Vielzahl gurer \X'erke In dem Glauben an das Leiden des Herrn 

eIngeschlos,m gehalren, Durch die Früchre der Äpfel aber werden die rechrschaffenen 

und ZlJchrigen Reden der Jungfrau bezeichner, aus denen in die eelen der Gläubigen die 

fruchr der L"nrerwelsung hervorgegangen i~( . 

Fine WCI(e!"C '>rclle finder sich bei Richardus a 5. Laurenrio, die Alberrus .\.lagnus in sei­

nen \X'erken erwähm; 

Maria u-ird der Gmnatapfel gerIlwnt, deren Blüte Christus der Herr, der blmdend weiß 

bei der Geburt, purpurforben Im LeIden. rosenfarben d h. der schönste in der Aufmte­
IJ/lng um; als sein Fleisch u-zeder erblühte. )Ie selbst war auch blendend weiß m Ihrem 

A1t1gdtum, purpurforben im • ~fltleldm, rosenfarben durch beständige Liebe, weil sie ro­

smfarben l'on emer bestdndlgen Schamhaftigkeit ist. Auch ist der Granatapfelbaum im 
FmMmg und omlller schön durch dIe LIeblichkeit der Blüten, im Herbst fruchtbar 

durch dIe Fülle z'on Apfeln, tlber im ~f'il/ter muh durch die !&.uheit der Kälte Ahnllch 

J.<t ilUd, .Hantl .<clron Im Umgtlng, fmchtbilr durch das Tragen des )ohnes Gottes. aber 

stilrr und z'eraclrtet Im W'il/ter des Leidens des Herrn. Sie war auch unter den hoch ern­

pormgenden Bäumen, d. h. unter den iibngen Herligen. gering an Niedngkeu. unter 
den I('{'/cf,en TiW;' an Annut, III/ter den g"uten dormg durch das ,Waleiden mit dern 

,\oJrne lind durch l'ielfoche Afühsal. 19 

Auf den Grundlagen dieser parrismchen ~ymboiIk festigr sich dieser schon bildhaft \'or­

gezei(hnere Gedanke vom Granatapfel auch In der chrisclichen Kunse. Hier wird er im 

allgemeinen auf Christus . .\.laria und die Kirche bezogen. Vor allem In der hohen Zeir der 

harocken Emhlemarik isr es immer wieder das BIld des aufgesprungenen Granatapfels, 

der nm ~einen Kornern auf die Gnadentulle .\.fariens hinweisen soll. 0 erscheim dieses 

Bild auch Immer wieder - wie erwa In :'\eusrifr bei Bnxen oder in der \X'allfahrrskuche 

.\1aria Elend in Kärnten - mir dem pruch: QUOT GRA.'\:\ TOT GRATlAE- 0 \"leI 

der Cnaden al, da Körner smd. Auch PicInelius smd m seinem Snnbolbuch \"on 1694 Bild 

und lxmma gelaufig. und er >lehr darm em Smnbild der VerkündIgung (Grat/tl plena) an 

.\ 1aria. lO Und schon einige Jahrzehnre früher besingr der Jesuir Jacobus .\.lasenius (t 1681) 

in einem Disrichon das Bild des aufgöprungenen Granatapfels, womit er \\'ohl wesent­

lich zu einer solchen Darsrellung 111 der harocken Emblemmalerei beigetragen haben 

dürfte; 
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Grana tot flllram non eondlt Plwica TTld/is, 

Gmtias quot nrgo pt'ctort' doTUu SIlO. 

Birgt der Granarapfel doch in Goldäpfeln nIchr ,0 viel Kerne. 

\\'ie die Jungfrau an Huld aus ihrem Herzen verchenkr.u 

Daneben aber wird berm. auch das gleiche oder ähnliche Lemma, \\~e es das Emblem zu 

Rauersdorf zeigt. geläufig: 0,'ßlI'\l oder :\1.JLU CA ~!L.::\ERA CL\C'DlT - ~ie­

mandem (oder keinem \'erschließr er seine Gaben - als \'mbol der Freigebigkeir. de, 

Großmurs. der Gnade Goues. der :\ächsrenliebe und der Gnadenfülle ~!ariens.'" Der 

Granarapfel. der al einzige Fruchr eme Krone rrägt, I r da< \mbol der gekrömen ~!aria, 

die vor allen übrigen \'(ben die Krone \'erdiem, O\\le der :\w dauer. die allein die Krone 

der Tugend einbnngt. Die Darrellung eines solchen "gekrömen" Granarapfel mir dem 

Lemma nUni" \\~rd als frühes ~!arienemblem schon 1695 \'on Coelesrino fondraci in sei­

nem \\7erk ~Innocemia vindicara" \'erwender Abb. S3 lind '4). Da .elne Früchre im 

charren reifen, isr der Granarapfelbaum auch ein \'mbol der Jungfrau, die In Zurück­

gezogenheir auh\'achsen soll. 

Die reiche, }mbolik. die sich um den Granarapfel- und in un.erem Falle besonder. 

um den freiwillig aufgeprungenen - ranke. isr also vielfäl(Jg und läßr sich weir zurück­

\·erfolgen. Der. mn für unser mariologrsches Programm isr wohl klar: Die Fülle der Gna­

den ~!ariens bleibr keinem \·eragt. Dieser Gedanke wird auch in den beiden srernum­

glänzren Begleirbtldern weirergefuhrr, die ~!aria als Königin mir dem gekrömen Kind auf 

dem Arm und als mächrige Fürbmerin auf\\?olkenchwebend zeigen und so, gleichsam 

wie die \-ielen Körner des GranarapfeL. die Gnadenfulle dem htlfesuchenden ~!en chen 

vor Augen fuhren. 

'\un bleibr noch das lerzre der \'ier Emblembilder, das als einzIge eine zum Teil \'er­

dorbene Inschnfr uägt. Es srellr einen aus großen QuadersreInen erbaueen Leuchrrurm 

auf einer ins ~!eer ragenden Klippe dar. aus dessen obeLrem rock·werk eine auf einer 

range ausgesreckre Feuerfackellodeu. ie \\~rfr ihren chein auf das offene. am HOrlZonr 

\'eLch\\immende ~!eer (Abb. w. Das Lemma aufdem pruchband am oberen Bildrand 

isr allerdings in der dorr heure zu lesenden Form - ~!O'\ TRAT ITER. TG'T1.J~! 

FACITER - mir einem Fehler behafrer. Es har urprüngltch \10:\ TRAT ITER, Tl!-

~! FACIT - Er zeigt den \'\'eg. machr sicher - oder .\!O:\ TRAT ITER. TL.. 'TU~I 
FACIT ITA, - Er zeigt den \'\'eg. so machr er sicher - gelaurer. \X'ann diee In chrifr ver-

~ ~ ~ 

dorben wurde, läßr sich heure nichr mehr fesmellen. 4 Jedentälls isr die e Darsrellung im 

Barock durchaus geläufig. ie finder sich mir dem fasr gleichlaurenden pruch schon in 

der" ymbolographia" des Jacobus Boschiusc5 (Abb. 56), allerdings als innbild auf die 

Eedmfl entholiefl bezogen, oder auch in der barocken Emblemmalerei der rifLkirche zu 

\'orau in der Osrsreiermark. wo es die Inschrifr 1:\ P BUC-\. CO~1\10DA - Zum 

:\urzen aller - rrä!1t!6 Auch hier handelr es sich bel dem Leuchrrurm noch um kein .\!a-
t:> 
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\I>b. q: (,(kromer, .lulgesprungcner (,ranarJpfei mit dem Lemma ,Um". l\1anen­

emblem JUS dem \X'erk Innoccnna \"lnd,car,," von Coelesnno !'fondran, St. (,allen 

16~~. 

nensymbol. sondern wir haben es mit dem Detail eines Programms zu tun, das das 

Ordensleben herausstellt und in dem der Ordensmann einen \'V'egweiser für die Men­

schen In der \'(Ielt sieht.' 

Der leuchtturm als 1ariensymbol scheim also in der bildlichen Darstellung nicht be­

sonders lüuflg 7.U sem. h\.ar \\ ird der [urm als solcher in der maf"iologischen Symbolik 

I1Icht selten Zl1 den fugenden ianens in Beziehung gesetZt, denn man sah darin ein Bild 

des '-,churle" den tslana den Menschen gewallrr.'s Aber beim I euchtturm, der als Sinn­

bild für den hll11nlllschen Hafen, den die men chliche Seele nach stürmischer Lebensfahrr 

erreicht, schon In der frühchristlichen Kunst auf ~arkophagen und Grabsteinen darge­

stellt Wird, fehlt eine solche Beziehung anscheinend doch sehr lange. Auch den schon 

mehrmah emahnren" hll1dus Symbolilus" des Philipplls Picinelllls ist ein solcher ZlI-
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Malum PUnlCUffi. 
Lrmmd 

Vn •. 

a NU", tfl l\.ialum Punh..um"UDd C~'" coro"~";1{c"'lr; ue (TC· 
d.u , Rt!/rrl fru,7u;lm tJlt, er ,detl 41l(U~' lX puniClJ m'.· 

~~ . IUM 1Pft fol-lItur. s" ßt.II!fi"''' ; lt$,O nU1J~uam [ubur7", 
~, '. rnbuto P«'''ll Orl!.ll1..JH & crtltt;t um cortm.! !!4/U f,ut t 

ul ~~,,dtft,(1 tntclJ,!.lU, omlllum at.Jlurarum, IM (tlltm If{r/tl 

Ad"nll Rtf.tn.Jm [U1!fr, flc h Wl{ [tgJbfl.l ty~mftam, mx im", Jrabtlt & R.e ... 
lpW'1l (" ... fubu [lam lfJr. 

Abb. 54. TextsteIJe und Erk1.lfung zum Lemma nUm" von Coelestino 

Sfondrati. 

sammenhang unbekanm. Wohl kenm er das Symbol des Leuchrrurms, auf dessen Spirze 

ein Feuer brenm und für das er das Lemma PER VADA MO STRAT ITA - Durch eine 

Furr zeigr er so (den Weg) - hinzufügr, aber er erkläre dieses Symbol als Lex DlVma, als 

görrliches Geserz, das von uns eifrig zu beobachren isr, da es den unfehlbaren, schmalen 

Weg des Heiles zeigr.2< Auch eine weirere Erklärung dieses Sinnbildes als Exempfum bo­

num für das beigefügre Lemma - I RECfUM DUCIT - Er führr zum rechren Ziel 

bleibr hier ohne Bezug auf ein MariensymboJ.l 

Auf unserem Rarrersdorfer Emblem bild isr diese Beziehung jedoch augenscheinlich. 

Es beschließr das so konsequem weirergeführre mariologische Programm mir diesem 

Sinnbild des Schurzes und der Sicherheir, die Maria, die mächrige Furbinerin und Schurz­

frau, den auf dem Meer des Lebens unsicher dahinsreuernden Menschen gewähre. Sie Isr 
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Ahh. 5" Der lxucrtturm aus der "Srmbolographl' de, Jacobus Boschius, 

I""C2 

das licht auf dem Turm, das Retrung und icherheit verkündet, Stella mans und Refo­

gll/lll pemUOnllll, wie es die zwei BegleItbilder auf den Achrsternen zu beiden Seiten des 

Emblems wohl deutlich machen \\ollen. Dem Bild des ".\-teer-Sterns" begegnet man in 

der Erbauungshtcrarur sehr häufig, so auch bel Franz Xaver Dornn 111 seinen Betrachrun­

gen zur I.auretanischen Litanei: 

Dil' tluf dem Affer Seil/fJell, richten sich nach dem J\1eer-Stem; U'OS ist die W'elt anderst 

(/[, elll gtj:i!IJ-!-t'hes \feer? in diesem ,\feer Ist I'iel bitten W'tzsser der \t?iderU'ärtigkeiten: 

I'i! gefohrlicf,( ~t 'Iidlen der bösen Gelegenheiten, stark sausende \'('lIId der tet/flüchen 

\'ersucf,ungm l'il Fel,en ZUIII.t1llStOJJen. l'll \and zum .t1uffilhrm, U'OS ist dann zu thun' 

d'l'< bl'Sfl' ist, u'alill u·ir ul/Ser \'ertrauen lIehmen zu Afaria den J\1orgenstem, nach ihr 
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IInser Hertz wenden, au/sie den Ancker unser Hoffnung u'erfen;ja diser Stern wird IIns 

gantz glücklich an Port fiihren. U 

.\fit diesem lemen Emblem vom Leuchrrurm im .\feer. dem die beiden goldglänzenden 

Achrsterne mit .\farienmonogramm und bekrönter chuumamelmadonna, unter deren 

.\fame! sich die Hilfesuchenden drängen. beigegeben sind. endet unser Rarrersdorfer ma­

riologisches Programm, das im Gnadenbild auf dem Hauptaltar seinen .\1irrelpunkt fin­

det. Es ist also eindeucig jenem zweiten, allvouscinischen Programm in der obersten Reihe 

der Bilderwand gegenübergestellt. die beide ein klares Konzept erkennen lassen. mit 

denen man um die .\!irre des 18. Jahrhunderu diese burgenländische \X'allli.hrrskirche aus­

schmückte. 

Fassen wir also kurz zusammen: Die vier um den Gnadenaltar angeordneten, als Be­

krönung einer Bilderwand aufgesemen Emblembilder lassen deutlich ein mariologisches 

Programm erkennen, das man einem darunter liegenden. dem Augustiner-Eremitenor­

den zugedachten. zur Seite stellte. In den ymbolbildern von .\rche, Adlerhorst. aufge­

sprungenem Granatapfel und Leuchrrurm und den sich jeweils darauf beziehenden In­

schriften läßt sich unschwer ein solches Programm verfolgen. das durch je zwei den 

Emblemen beigegebene. auf goldene Achmerne gemalte .\fariendarstellungen weiterge­

führt und ergänzt wird. So kann man den \'ier Symbolbildern auch folgende Grundge­

darrken zuordnen: Hilfe. FERT C~A ALCTE.\f - Heil und Vertrauen PRO\,OCU 

ET PROTEGIT - Gnade ~1JLLI CA . .\fC-:\ERA CL\CDIT - und chuu und 

icherheit C\fQ),'STRAT ITER, TCTG.\f FACIT. In ihrer riefen ymbohk. dIe der 

gläubige Beuachter \'on einst noch zu deuten vermochte und die \'on den A.ugustiner-Ere­

miten zu Rarrersdorf vor 1.5° Jahren bewußt herausgestellt wurde. wird das Anltegen der 

marianischen \X'allfahrt durch ein solches mariologisches Programm nur zu deutlich un­

terstrichen. Es sollte den hilfesuchenden .\fenschen die nie venvehrte Gnadenfulle der 

Gorresmurrer vor Augen führen. gleichzeicig aber auch in einem eigenen augustini.·chen 

Programm von den \Vundertaten ihrer ~Himmlischen Eremiten- char" künden. Diese 

bislang unbemerkten und unaufge!östen geistigen Konzepte, mit dessen zweiten sich diese 

ergänzende Srudie beschäftigte. zählen zu den ikonographischen Besonderheiten der \X'all­

fahrrskirche zu Rarrersdorf auf die das Burgenland mit Recht srolz sein kann. 
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VI. M.iIaiII::Iae W" wir aIs.Propmun- ... 

I EIfiiede ~ Die 8iIdcnnod Da R .... ".t.-rt: Zu ciDcm ikooognphiscbcn Programm m.a­
bmplJndnm", Wallfahrt. EiKopadr 1'J71 (W~ Arbeitm _ dem Burpland. 
Heft SO). 

1 Uaa .,Pmpamm-~ man ein bc:trw .... n:s F1 iwigrs Komqx. dem ein ganz bcsrjmma:r Gc­

~ zupundr.1o uasaan FaIr die WO dm Augusrincr-Emnitm ~tm Ordens­
hriIp und das J die MariannII&bn bcZ10fPIC ma/ioIcp 'IC Konzept. 

J E'.I&iede ~ 0. ma/ ..... hc Propmm da ~ Da Ranrrsdor{ In: Burgen­
lindidr Hrimarhlinn, }I. JS-. Vlropadr 1976. . 75-90· 1m Idcinm. 1970 rrsdUmcncn Kic­
~ (Chrisdiche Kill ä""1 L .,. SaIzburg 1970) 6ndm die MarimcrnbIc:me krinc u­
wDnn"l Auch da 1997. nach da lemaI Raioricrung da P&rrkin:hc: Ramndorf aschicncnc 
lCin:hmRiIuu spridu DUr.WO mit BbawaIt vuzicltm Anfsäarn. darin bnuschmfönnig~­
rahmR s,mbok marianiodwT ümrpe- witdoa(ji%Cbm wadcn. VtJ.-: ~ luar.udod Tcu: 
JudiIh ScböbcI. Foms: MidIad Obcra- und Rolndnrknlanabmr WICIL Rial im InnJam 1997. . 
1). DeF dort .npTil"d. Band da Osceuc ..... iscbm Knnsnopoßl~ 0bttpuIImd0rf (Pbrr­
kiKhc R.arudortl. da 1999 cndxincn suIhe, Jqt bis ;cm ouch nicht wc. 

4 fphrxmi Syri open ommia in Ia lOIDII5 dimibuaa. Rom l7Jl., 1: }. p. 529 D. 
5 Or. VII. J; PG (a J. B. Mipe. Paoulup Grxa) 65. 759· 
, Richadus a . Uwauiu, Oe Iaud. B. M.. LU. C. 9 und LU. C. 8,1 In: AIbcrtus Magnus., Opera um­

Dia. Lc:idm 16p, L lO, p. J16 und JI' a. 
7 Die SuDe SIp. J4,5 bma: Damir aba- die WaR dcincI' Wcisbeir nidu WDSUDS( sind, so ~ 

sidt dir M I'M ...... cinan FÜIfpI Hube an, und wadm durdt ein Schiff c:rbaIrrn. wann ~ über 
Meer- faIum.. 
Pb.. f'icintI.. Mundus SymbuIiOls Tom.. n. Köln 1694, Lib. xx. 16. . 149. 

, Jacobus ßori.io. s,mt.-.. ' ..... IG sM anr symboIic:a SICIIDUOCS 51CptmL Aupbwg 1702. Abb. CL 
10 Die KiR:hr WURle DU üit da BcsichöpDg ga* RSUWicrt.. 1m A1anci1 warat die Embleme. 

cIanaa-auch jmrs da AItbc:. dun:h Gau. vudoda, so da8 nur die Iosduifi und T~ des Bildes 
.... -'mknnDlnl 

U Apuk. D.J9. 

11 Saum. ia ~ ~ 4= PG '" 1.464 B -1.46s A­
I) Hom.. vm. . PG '" 711 C. 
14 <lIriIIiaa Rjnwfw:I Sial ........ des c ... .bms KaaclI96s, Tafä 40. 

15 S- MoL J1,IL 

J6 Richadus a Uwauiu, Oe Iaud. B. M.. LI1, c. 7. § 1 (op. AIbcn. M.. L lO, p. 451). 

17 ...... r t (c-.. Caaäc.) 4oJ; 6,6; 4oIJ; 6.JO; 7,11; 1,1. 

.. AIaaus cIe lmuIis, F1"rjcbrio ia amic:a c:mtiaxum; PL (Parulup Larina 210), • 12 { 

19 RidL a. l.aur, Oe Iaud. B. M.. LI1 C. 6, § 21 (op. ALert.. M.. L lO, p. 445). 

JD Ie Aam.. Tom.. I. UL XIX. 174-
21 Jacobus u ins SperuIe_ ...... _.maus cvnrlne Köln 1650. 
U Ie Aam.. Tom.. I. UL XIX. 171- GRtt ~ Garhid"r und Bcschmbung da WaII&hns-

1Iia:he •• ,- aId.. ...... J964, ...... 
1) Ce I .e.Ui." i In in';' IH., iaquapa,iwiwis.,,(lDl'llÖsa "ThomapcDösUIUD-

.... kU 5 1_ Du ..... pm innnanrl-n. ,w. q .... DElPARAE __ Cl klipisoe. SL GaIIm 

• 



}, tater Gr.loarum 

~ 'x>lche (Tle-" bet spareren Resuu~erungen emsrdlre LelIUIUt.a sind g:u nicht so selten. Ern .ilinh­
cher Fall Legt m de'!" \'{'aJahnslarlhe "MMl.l Hasd~ m Pinggau I Osmeiernurk vor. Das Emblem 

Zeigt don ein 'dü .. '! mit emem ..\nkcr, den eine Hand aus dem H:mmel hocr.gehoben har. um Ihn 
Im \leer zu \wenken Das Lemma duu Iaurer 1},1 () \IERG-\TIR l\l\lERGOR. richog: . rE. 
\lERC,ATL'R IMMER(,OR - D.arn:r es 'ucht smKe.lasse Ich nuch hmelmenkep. Dazu vermerkt 

der Autor des !Gemen KIrchenführers; "Der Fehler 1St wohl bei der Resuunerung m den \'{'onlaur 

geraten." \'go.. J.m;. -\. L . ...huller, Die Ptarr· und Wallfahnskir~he Pin~u I telerrnark Prnsgau 

I'r~, -: 11 (U:lpagl. 

~ ~ \\ le -\um. 9 Abb. ( l V1I 
~6 Grere Lesky, Barocke Embleme m Vorau und anderen .u. .. en Osterretlru, Gru 196~, Abb. ~I~, 

~- Del>rung nach Pias Fmk I ort \or.lu, s. -\um. ~6 •. 91. 

! \nsd'll mer. Die ~mnbtlder und Belwor.e \Lmens 'n d~ deut'iChen utenru' ill'd l<lrruusdtm 

H\mnenpoes1e des Mmel.a.reß Lnz 1 91. ~. ~- f 
~9 \'I;ie Anm. • T)m. H. üb. X\~ (.J.p. >U'JIl, _. ~15. 
,l Ebendon. Cap. XXIII . ~35 ,I Franz Xan:r Dornn uuretaP.&he Luaney I 'x> Zu Lob. und I±r I Der lOhne Macke! empfän­

genen I Von aller lind befTeyten, unbefleckten I Jungfiauen, und C,iorwüni:gtsten H:..<r. 'llels-Ko-

p~gtn I \L\RIA Au~burg 1-6 .41 a. 
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VII. Krankheir und Heilung am 
marianischen Gnadenorr 

I.ur therapeutischen Bedeutung des 

sttlrtSchen \X'allfahrrsorres Manazell 

E .. tJf der anmt'eligl' Mensch au./f d/Ser W'elt so vrlen vnterJdJledlichen 7ueständen vn­

teru'orjJi'lI; [)m öJftennals die bewehrtl5ten /vled/Cl / vnd Aertzten mit afl Jhrer Wissen­

J(hafft zu JChU'tlch seyn / undzNit erliegen müssen / U'as aber die A1emchliche Kzlmt lmd 

Artztnl)' nit heylm kali / dllS heylet AIARIA / die },Ifutter der Erkandtnus.' 

~o schreibt 1668 der Benediktiner P. Gerhard Pemchacher aus I)t. Lambrecht in der Stei­

ermark in seinem .\llrakelbuch ConwlIIatlO gratlarum, in dem er die wunderbaren Ge­

schichten und Ilcilungen, die sich in den Jahren 1645 bis 1666 Im steirischen Gnadenort 

~1aria/(~1I begeben hatten, wsammenträgt. Überreich sind solche Einblicke, die die MI­

rakell)tKher nir die medizmhlsrorische wie auch für die volksmedizinische Berrachrungs­

weise gewahren. Line breite Palette von Krankheiten und Gebrechen werden angefuhrr, 

und der \\'allfahnsort "ird geradezu wm KrankheitsJournal, In dem Fieber und Läh­

mungen, ,\ugenleidcn und Erblindungen, I)teinleiden und Taubheit, Geisteskrankheiten 

und verwehrter Kindersegen aufgezeIChnet wurden. Daneben aber gebrauchte man auch 

viele noch der alten Schulmedizin geläufigen Benennungen, wie etwa der "tödliche 

~chlag-nuß", dltf-raIß, die "Hinfallende", der "Hauptwurm" oder "LeIbschaden" und 

) luß". Besonders ~euchen sind es, die mit Aufmerksamkeit regisrriert werden, so finden 

Baeichnungen wie dIe "graßierende Pest", das "Flecken-Fieber", die "Rote Ruhr", aber 

auch, wenn auch seltener, .dle I-ranzosen", Immer wieder Erwähnung. 

Maria als hImmlische Amin 

Im allgememen voll7ieht Sich die Heilung krafr eines Votums oder am heiltgen Ort selbst. 

Die Äme haben oft, wie bemerkt wird, die Kranken aufgegeben, ~1edikamente versag­

ten. Da wird da.s Heiltum zum \'olksarzt, \lana oft zur wundertätigen Ärztin, denn es ist 

"niehe, kräffilger I \llnd heylsamer I als die Arrzeney der seeligsten Jungfrawen 

~lARIAE".' D,lS Wird sehr deutlich in einer Aufzeichnung von 1653 vermerkt, die von der 

wunderbaren Heilung eines schwerverletzten sudstemschen Kaufmanns berichter: 



.\1ater Grauarum 

Clemem Steyger / Burger / vnd Handelsmann zu RLzdtkerspurg / hette mit seiner Cram' 
auch den Armb verliehren sollen / wann mt die himmlische Aertztm /vfARIA zur Ver­
hüttung dessen vorsichtig wäre lJorkommen / vnd selben U'underbarlicher Weiß erhalten 

hette. Diser ist vnversehem von einem Vnglück getroffen worden / in dem durch Vnacht­
sambkett zweyer seiner }.1it-Burgern die Cram / in deren er vi! deß Pulvers / vnd Ble)' 

gehabt / vrblitzlich im Fewer aujjgangen / davon er sehr übel zugericht ' vnnd verletzt 
worden / sonderlich in dem Gesicht / vnnd in der lincken Handt i in welcher }hm drey 
Ffax Adern völlig abgebrandt worden. Es bliebe aber bey dimn nit; Sondern in Beob­

achtung / daß der Schaden ein groJSe Todts=Gefohr erzaigte / softe er jhme nach 
Guetachten der Aertzten / den Amzb lassen hinweg nemen / wann er das Leben wolle 

darvon bringen. Disern vorgeschlagenen }.1itf / ob welchem er sich nit wenig entsetzte / 

mit besserem Anschlag zu begegnen / bejilcht er sich der Wunderthätigen Aertztin zu Zell 
/ vnnd nteJfet inständig zu Ihr / daß sie den ergangnen Schluß der Artzten vmbstossen 
/ vnd sich seines Armbs annemmen wolle / an deme die menschliche Kunst schon ver­

zweifflet hette: Vmb welche Hifjf er bereit seye I nit allein Ihr H Gottshaus andächtig 
zubesuchen / sondern auch zur Befordentng Ihrer Ehr I dise Gnad in einer Tajjl alldor­

ten vorzustellen. Die Guetwillzge Jungfraw gibt bald auff den Tag / was Ihr Kunst ver­
möge / verschaffet dem Armb frisches Flezsch / heylet die Nerven / vnd erhaltet wider al­
ler Hoffnung zu gleich das Leben vnd den Armb. 4 

Die schwere Armverleezung, bei der alle ärztliche Kunst \'ersagre und eine Rettung des Pa­

tiemen nur in einer Amputation gesehen wurde, konnte also durch die wunderbare Hilfe 

der "wunderthätigen Aertztin zu Zell" vollständig geheilt werden. Eine gemalte Votinafel 

muß einstmals von dieser Heilung gekündet haben. Dieses Bilddokumem ist uns jedoch 

leider ni eh t erhal ren geblieben. 

Ein Geräderter wird wieder heil 

Ein imeressanres Beispiel einer Bild- und Wortdokumemation von einer in ihrer Art auf 

breiter Überlieferung beruhenden Heilung an einer Kulrsrärre ist uns hingegen in ver­

schiedenen Bildzeugnissen und Mirakelberichten erhalten geblieben. Die älteste Darstel­

lung dieser oftmals bezeugten Wunderheilung eines Gerädenen läßr sich schon auf einer 

Tafel des sog. "Kleinen MarizeJJer Wunderaltars" nachweisen, der um 1512 enrstanden sein 

dürfte und einem Schüler des Lucas Cranach zugeschrieben wird. Dieses sechs Szenen 

umfassende Tafelwerk befindet sich heure im Landesmuseum Joanneum in Graz. In der­

selben Sammlung srehr auch der "Große Mariazeller Wunderalrar", dessen Enrstehungs­

zeir in die Jahre 1518-1522 fällr und der heure als das Werk des sog. "Meisrers der Brucker 

Marrinstafel", \'ermutlich ein aus Schwaben srammender Künstler, und seiner Werkstarr 
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VI: Krankhot und Heilung am marlamschen Gnadenon 

Abb j- H<l.ung nnes c.eraderten. Großer Manazdier \'CWlderalur. 151 1522. 

ang~hen \\;rd. C'r;prunghch stand er bis In 1-. Jahrhundert vor dem Lerrner neben der 

Gnadenkapelle, päter dann bi zur Jo ephlnIschen Zeit an der Rückseite der Gnaden­

kapelle. bis er I _ - alli der KirLhe enrtemt \\urde. Das machcige Alrarretabel, das 4- ~'un­

derbegebenheiten und ein nherbild um faßt , besaß ur;prunglich auch eine Predella mit 

drei \\eiteren Darstellungen 

Im . Imeltetl dIeses Altan\ er -es befindet ICh ein 1 Iirakelbtld, das rue \\underbare Hei­

lung eines Geraderten im Jahre 14-1 dar tellr. Es zeigt einen mit \\""unden bedeckten und 

mit gebrochenen Gliedmaßen am Boden liegenden .\{ann, der das Girter vor dem frei­

lich nur \\;lIl-.tirlich gemalten. -eineswegs aumenuschen Gnadenaltif ergreift, der zwi-

hen 'aulenreihen und gotischen Ge\\olben im Hintergrund sichtbar wird. DIe Er-

eI 



\1ara (,rawrum 

\bb. ~ [}.mt":Jrg '" es c..c:r. rtrn. H I=hnm =~ ~-:ttrn J.:ur­
schrn \leoste'S. tL~ -C~ 

klärung zu dieser -zene gibt die Beschriftung arn umercn Bi! rand: Em man u,o:zrd au 

am rad uelegr maruz zu zell rueffan do tul er von dem rad und uard um cdl pradrr ~nd alß 

hald er das ga;-;er pez de ml;-;ern al:.zr peureiff uarden 1m aU fein pam gantz ~.hb ~-

Die gleiche, 1m geschriebenen Tex~ rast ubereiruamrnende. aber in der Gestaltung 

doch wesentlich ~on dem Gemälde abwetehencie -zene ~ en \\iU in einer HoIzs.::hnirr­

folge eines unbe!-:anmen deu"chen \[ruters um L cO' Abb. 5 :\.uch hIer ergreift er 

ubel zugerichtete, von einem Begleiter gehaltene Hetlung'mchende das Gmer es Gna­

denalrars, während in einer arkaden.urigen 0 ~ ung der ar6 Rau getlodltene \rrnesün er 

er;cheInt, der In ,eIner seel.i.schen und -örperlichen. Ot Zu.~ucht im Gebe' zur Gnaden­

murrer In :\[arlazell nunmt. Mehr al hunden Jahre pater rauch, dann dasselbe MOID 

12.2. 



\ 11. Kr.lnkhl'it und 1 ledung;lm man.ll1lschcn enadenor! 

\bb. )1) . Dll" wundt,.'rh,ut: Rcrtung CtnC\ Ga~ü.ferrcn. kupfer~(i(h. 

Fmh", l~. ].lhrhunut'rt . 

. \ut' einem hupfersrich au[ der dem \\underbertchr im ~llrakelbLichlein des Benedikri­

ner. Thol11.\s \\els-~ \on 16~8 beigegeben ISC
s Dieser i\11rakelberichr isr nun \\'esendich JUS­

t1.d1rlid1t:r .\1, der kn.\ppe le"\r unrer der \\underaharrafelund dem Holzschnirr \on 1520: 

l-il/ gi/r gt'll'ise., G,'schil'i,t I.\f.i / dtfi' {'iw mai> fIIl Il'fitbl'.,chrihener Aförder l'l/lId &u­

b/'/' / IIdch dem I'r Sich "lIIgl' Zeit 111 eil/ol/ Wald m1]ghalten / unnd lI/emandl'1l Sicher 

I'nd mit ll,bm dllrchrdlsel/ br.'-'I' / nit i1l1ein gefmgl'll / sondern allch nach erganl'1lem 

Vrtt'll gl'lildlm'cht / I'nd mit urbrochenl'1l Clledern dem Rad Lebendiger eIlIgeflechtet 

Il'lIrdl'. Da tlrmbsellgf ,\fl'llsch I,tfi't sich '{Ie Schmertzl'll mcht libenl'inden sondern 

dl'1lckl'f 1111 COlT IIl/d Sflll bebe l\1l1ttl'r seujfizet I'nd bittet I'mb LlIldenmg der 



Mater Gratlarum 

Schmertzen / wIe auch vmb ein seliges End. In dzsem Verlangen flllt er durch Hilff der 

Mutter GOTTES auß dem Rad auf! die Erden henmder / begehrt an die foriiberrai­
senden / sie wolten Jhme doch he/ffin: daß er auf! Marzae Zell kommen möchte. DIe 
Leith lassen sich das lange und Jämerliche Geschray dlses erbärmlichen Menschen bewe­

gen / erbarmen sich vber jhn / vnnd helffen jlm au/Zell bn·nge. So bald er dahin kombt 
/ vnnd das Geländer vor dem Altar nur anriihret / wlrdt er von stund an so gerad / frisch 

und gesund / als er hIervor niemals gewesen isfJ (Abb. 59). 

Der zur Illustrarion diese Wunderberichtes eingefügte Kupferstich, ein recht aussage­

kräft:iges kleines Berrachrungsbildchen, zeige nun in einer Szenenabfolge die Geschichte 

dieses auf wunderbare Weise gereneten und geheihen Mannes, der ein "Mörder vnnd 

Rauber" gewesen war. In der linken unreren Ecke wird der Gefangene und gebundene 

Missetäter von Soldaten zur Richtstätte geführt. Hermes, der Weggeleiter, schwebt eilends 

mit seinem Heroldsstab herbei und deutet mit der rechten Hand nach unten auf den De­

linquenren. Dieser blickt auf einen in einem Wassertümpel um sein Leben kämpfenden 

Mann, der das rertende Ufer zu erreichen sucht. Darunrer auf einem schmalen Spruch­

band der lateinische Sinnspruch: Dum spiro spero (solange ich atme, hoffe ich). Die näch­

ste Szene darüber zeigt dann den auf wunderbare Weise vom Rad Gefallenen, der auf 

seine Bitte hin von mitleidigen Vorbeikommenden nach Mariazell getragen wird. Im obe­

ren, mitderen Bildteil erkennr man die Gnadenkirche und die Gnadenstarue. Aus den 

Wolken rage eine Hand mit einem Flammenschwert, aus dem ein Lichtstrahl auf das 

Gnadenbild fällt, über dem die Worte: Sine macula (ohne ünde) zu erkennen sind. Dar­

über springe ein Hirsch einen Berghang hinan. Zum erhöhten Gnadenaltar führen einige 

Srufen, auf deren unterster der Geräderte das Gitter vor dem Altar erfaßt und auf wun­

derbare Weise arn Gnadenort Heilung erfährt. Diese Heilung vollzieht sich also an heiliger 

Stärte, hier durch das Ergreifen des Altargirters, wodurch dem Zufluchtsuchenden "all 

sein pain gantz" wurden, wie es die Inschrift unrer dem Mirakelbild bezeuge. Dieses Er­

greifen eines Eisengirters kann wohl auch als Asylschutz gedeutet werden. Ähnlich wie das 

Gortesurreil ist auch das Asyl eine Enklave des Überirdischen in der irdischen Weh, eine 

Möglichkeit, bindende Enrscheidungen dem Wirken der überirdischen Mächte zu über­

lassen. Daß ein solches Berühren und Erfassen von Gittern, Mauern oder Türgriffen ret­

tend sein kann, wobei die Berührung lediglich das äußere Zeichen für die Erreichung des 

Asyls bedeutete, ist in älteren Belegen öfters bezeuge." Bei solchen Berührungen von Me­

tallteilen kann außerdem noch ein anderer Gedanke, jener der Dämonenfeindlichkeit des 

Eisens, mi tspielen." 
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\'11 Kr.mkh~1! und Heilung am marianischen Gnadenort 

Böe\senenheilung durch Exonismus 

Schon sehr früh wurden Krankheiten und Unglücksfälle dem \X'irken böser Geisrer zu­

g~'Schrieben. fksonoer~ seelische Ausnahmezustänoe har man damir erklärt, daß ein böser 

(;elsr in den Leib oes Kranken hineingefahren sei und nun zenweise oder dauernd den 

Körper beherrs~he. Um diese "Besessenbeir", wie man solche Krankhe)[5zusrände auch 

nannte. ablllwenoen, wurde oer chrisdiche Exorzismus angewender, der als eine spezielle 

Alm~lflolung el1Jer welrweiren uno alren Behanolungsmethode seelischer Srörungen ver­

sranoen weroen kann. 

Eme .solc.he Besessenenheilung bzw. emen Exorllsmus durch elllen Venrerer der chrisr­

lichen Kirche, oer eine ganze "Legion Teufel" aus einer in geisrige Umnachtung gefalle­

nen Frau ausrreibr, isr ebenfalls jeweils am Großen wie auch am Kleinen .\lariazeller \X'un­

oeraltar oargeslelll" tAbb. 60). 

Die frühesIe \Vledergabe oleser "Teufelsausrrelbung" um uns Jedoch am l)'mpanon­

rehef (um I.HR) über dem Hauprponal der \X'allrährukirche 10 \lariazell enrgegen. Sie be­

finoer sich auf oer äußersren rechren Bildseire und isr für den Besc.hauer kaum wahr­

nehmbar (Abb. 61). Oie Inschrifr auf dem oberen Randbalken gibr uns den Inhalr an: 

,\flller pamcrdll obsesJIl cOllfi·molle I'era pIe hlc libemtur. was besagt, daß die beses'>ene Frau 

oie .\tu[[er eines Varermörders war und 111 Mariazell vom Teufel befreir wurde, 0_ \X'o­

nisch'l böchreibl Oie Darsrellung wie folgr: "Die Szene zeigr uns einen Benedikriner­

mönch, auf oösen Schoß ein aufgeschlagenes Buch mir der Exonismusformel .Exl' (fahre 

alls!) Iiegr. Er bemuhl Sich um eme vor ihm hegende Frau. aus der eben ein Teufel en!­

welchr. währeno oarüber 111 der lufi: eine ganze .\!enge böser Geisrer in den \X'ald en!­

tllehr. oie von emem aus ocr Mine de-, Bildes heranschwebenden Engel mir einem 

'\Lhwen verjagt werden, :"\'ach umcn schließr die S7~ne ein kopAmer Kinderleichnam, der 

o;uugehonge Kopf und elll langes .\!esser." 

, 'IChr \'or dem Gnadenalrar, wohl aber in einer absem gelegenen Kapelle. zeigt ein 

'Iafelbild Oe .. CroßCI1 '\1ariazeller \X'underalrar, die Bedauernswene, am Boden mund, 

\'on einem .\ lann aufrechr gehalren, zWN:hen den leblo,;en Körpern Ihrer Eltern und ihres 

kleinen Kinde ... die 'oll' 10 geL'[)ger Umnachtung gerörer hane, Der schwarzgekleidere 

.\ lünch har sell1e )[()la um ihren Hals geschlungen und wohl schon die Exonismus-Ge­

here gesprochen, denn schon tähren die Dämonen. deren Anzahl nach dem Blbelberichr 

hel '\!anhäus ("HO) "Legion" l~r. zum '\!unde oer Frau aus und verlassen eilends den ge­

weihlen R.l1Im durch em runde, Kirchenfensrer. Der Bildre"r faIsr dies in knapper Form 

zmammen: Fill bl'ft'sJfII weib IOUt Ir '1igfll kinr allch I'ater und mueter do u'ard SI gell zell 

pracht fllld ward VOll Ir gepl/IU ai/I kgloll der teuJll rUzs 1St VI t.1U'<fllt VI hlmdert und LXVI. 

Die Zahl 6.666 'lehr hier fur eine unbe (lmmr große Zahl, eben für ~Legion" tAbb. 62/. 

Da., .\11rakdbilchlem \'on 16~ , schildert diöe Be,e"enenheilung fasr 1::0 Jahre ,>päler 

als "Das I. \,\'underwerck": 

11') 
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Iche ~nenheilun~en m heiliger une ~ind auch in den ~pareren Jahrhunderten 

keme Selrenhet . /610 und /611 erfahren \\lr gletch von dreI ~lchen Dämonenaw.rreibun­

gen Im teiri'iChen !.mazdl. /610 WIrd etne von dem "bosen Gem he ug besessene" Frau 

aus N len in die obere CapelIen \\ 0 dIe hC'}iigen Opfer au ~gehalren \\ erden ~ gebrachr, 

\\Obel der tn Ihr wurende bose Ceisr ganz 'iChreckltch zu roben und wtl en angefangen 

har e. Der romme und beherzte Benedlknnerparer .onradm .-\loplClUs befreI schlteß­

hch dIe sichrlich an etner psychi'iChen Erkrmkung Leidende durLh Exorusmus von dem 

sIe ~ grausam bedrangenden bosen Geß ", der .lber aus Rache rur die 'emeibung in der 

Gcsralt etner . espe dann .luch noch allerdtngs mIr wemg Er olg den frommen 

!onch bedrangt. 
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Dieser P. Conradus scheinr im übrigen ein sehr erfolgreicher Exorzist gewesen zu sein. 

wenn wir den :"firakelberichten von 1638 Glauben schenken dürfen. Ein Jahr nach der er­

folgreichen Besessenenheilung von 1610 mußte er abermals mit .. mehrer bösen Geistern 

vmbgehen und streiten", als "ein mir einer ganrzen Legion Teuffel besessenes \Veibsbild" 

nach Mariazell gebracht wurde. Der Benediktinermönch begann gleich mit seinen Be­

schwörungen und fragte die Geister nach ihren t\'an1en, die er dann schließlich aufZertei 

schrieb und ins Feuer warf Diese auch in der volksrümlichen Heilkunde übliche ;"femode 

des Verbrennens, d. h. der "Vernichrung" einer Krankheit, erboste die bösen Geister al­

lerdings so sehr, daß Sie "erschröcklich heulend und wüthenr" zu roben begannen und 

sich auch von dem frommen Priester nicht zum Verlassen ihres Opfers bewegen ließen. 

Erst am Tage des Apostels Banholomäus (2.4. August '. als eine große \XTailfahrergruppe 

die Kirche füllte, sind diese bösen Geister während des ancrus der :"lesse Hauffinu·eiß 

außgefahren / vnd zwar mit emem solchen Geu'alt / daß sIe mcht allem das Llecht außgelö­
schet / sondern auch den Leichter gar vmbgeu·orffen / ein Glafochelbm an dem Capeltenfemter 
allßgebrochen / l'nnd einen lmleydenlichen Gestanck h/llter sich gelassen habm. 16 

Aber nicht immer ist dem frommen Pater Conradus bei seinen Beschwörungen ein ra­

scher Erfolg beschieden. Im selben Jahr, 16u, machte ihm ein ebenfalls von bösen Gei­

stern besessenes ,,\X'eibsbild" viel zu schaffen. Als der anscheinend sehr beliebte EXOrzist 

Pater Conradus sich am frühen :"forgen zur Geisterbeschwörung \'orzubereiten beginnr 

und sich vorher mit einern halben Glas \X'ein labt, damit er "desro stärcker seyn möchte". 

beginnen die ihn beobachtenden bösen Geister "mit heller um zu lachen" und ihn zu 

versporten. Sie machen ihm klar. daß er in diesem Zustand keme Gewalt über sie haben 

werde. Der zu Tode erschrockene Conradus hat dann an diesem Tag alle Beschwörungs­

versuche unterlassen und seine Bemühungen anscheinend erst in den nächsten Tagen forr­

geserzr. Schließlich gelingt es ihm, nach vielen Rückschlägen und Ärgernissen. auch diese 

Frau von ihrer Besessenhelt zu befreien.'-

Es ist nun nicht uninreressant. daß nach dem erfolgreichen Abschluß dieser Besessenen­

heilungen in :"fariazell, Wie sie sich im frühen 1-. Jahrhundert dorr fast durchwegs an 

Frauen vollzogen haben sollen - wobei es sich sicher um Psychoneurosen und deren hyste­

rische Symprome, weniger um ausgeprägte Geisteskrankheiten gehandelt haben dürfte-. 

von den Geheilten verschiedene Gegenstände am Kulrorr hinrerlassen werden, die eindeutig 

in den Bereich des volkstümlichen Zauberglaubens gehören. Es werden hier verschiedene 

große und kleine teme aufgezählt. mit Buchstaben beschriebene. zum Teil zerbissene 

Papierstückchen, ferner teilweise durchbohrte und mit Tinre beschriebene Hölzer. deren 

Inschriften aber nicht mehr lesbar waren, 2 schwarze, viereckige Körner. ~ Fingerhüte. 1 

:"fessingringe, der eine mit einem ..falschen Stain". der andere mit Zwirn um\\unden. 

kreuzweise gebundene Stricke, lederne und mit ciften beschlagene und verknüpfte ~ester. 

Zwirnsfäden, einige ~adeln18 und ~ägel von verschiedenen Größen. Bei aIl diesen aufge­

zählten Dingen handelt es sich um magische ,.Heilmirtel". etwa um Buchstabenzauber, mir 
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dem man Krankheiren zum chwinden bringen wollre, um Rmge, sog. nKrampf- und 

Gic.hrnnge", die man bei krampfarrigen Erscheinungen an den Finger sreckre, um Fäden 

und geknorere Dinge,19 die die Krankheir gewissermaßen hineinverbinden soll ren, oder um 

• 'adeln und. 'ägel, die In volksrümlichen Heilverfahren. wie die ~leralle überhaupr, eine 

be ondere Rolle spielen. So erwa sollre ein ~agel aus einem Sarg oder aus einer Tür, die in 

eine Grufr führr, über das Ben gehängr, böse lraume verscheuchen. la 

Die Heilung dieser Besessenen, in die böse Geisrer von außen in Ihre Opfer einge­

drungen waren, vollzlehr sich am Gnadenorr, melsr in einer ~ebenkapelle- des Heilig­

tums; denn noch wirken die Gedankengänge der mirtelalterlichen Theologen fon, die 

jede schwere körperliche und zugleich psychische Erkrankung als obsessio betrachreren. 

Imbesondere war dies bei Epilepsie und ".\fondsucht" der Fall." Der karholische Priester, 

der im \og. nExorzisrar", das isr eine der der Priesterweihe vorangehenden vier niederen 

\X'eihen. die \lachr erhälr, Teufel und Damonen auszurwben, wird gleichsam zum Heiler 

.111 heiliger SrJrte, die als \X'allfahrrsorr mir ubernarürhcher Gnade ausgesrarter ist und so 

da,s Heilungswunder bewirkr>J 

Gehirnschlag und Lähmung als "Gewalr Gorres" 

\'on völlig anderer ~arur erscheim das Leiden eines jungen '\fannes, der sich hilfesuchend 

an die Cnadenmurrer von '\lariazell wender und dorr vor dem Alrar Heilung von seiner 

halb~el[lgen Lähmung erfährr. Die zene, Wieder aus dem '\!melreil des Großen '\laria­

zeller \X'underalrars, ähnelr sehr Jener schon beschriebenen von der Heilung des Gerader­

ren: \'or dem geöffneren Alrargmer - man erkennr am rech ren oberen Gesränge einige 

geopferre \'ori\"gaben - knier der \"on elfler Krücke umer dem linken Arm gesrürzre 

,elähmre und blickr in dem durch äulen unrerreilren Kirchenraum auf den im Hinrer­

grund slChrbaren Gnadenalrar. Am unreren Bildrand, in elflem frei gelassenen Srreifen, 

be chrelbr die in .\finuskelschrifr abgefaßre Legende das gemalre ~lirakel (Abb. 63.: 

E:.in lI/1/ger knecht kam gl7l Cell dem hett der schlach du ain seitl7l Lnd ann seins leibs 

vmlerbt a/sz bald er sein gepett opfert u'ard er gesunt ward seim glider u'ider brauchl7l. 

Auch die Holzschnirrfolge des unbekanmen Künstlers \'on 1520 glbr diese zene \"'ieder, 

füge aber Ifl die kurze Beschrifrung ein, daß es sich um einen jungen ~khechr von Znaym" 

geh:tnddr habe f".tbb. 641. Diese Wunderheilung dürfre sich also nichr, ",ie irrrümlich an­

genommen, 149+ sondern wohl schon 14 9 zugetragen haben.1.4 Thomas \Veiss jedenfalls 

\'erweist sie in seinem ~lirakelbüchlein \'on 163 in dieses Jahr und erzählr die Gesehiehre 

ehr amtUhrlich. Als Vorlage dürfre ihm allerdings niehr die Tafel des \X'underalrars, son­

dern \ielmehr der Holzschnirr oder ein älteres \X'underverzeiehllls gedienr haben: 
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Abb. 6): EIO Gelähmter wlfd geheilt. Großer .\lariazdler \\underalrar. 

15 1S--1522. 

Ein gar fornemer vn reicher Jüngling / wird zu Znaim m iWähre / auch mit dem Ge­

walt Gottes bmihret / und u'ird hernach seiner Kräffien beraubt an allnl Gliedern / kem 

amlge Artzney war zugedencken / welche die vermöglichen Eltern nicht u'illig erkauffien 

/ auch kein An:zet war zufinden / welchen sie nicht bmlefen liessen / aber alles vergebens 

/ dmn je länger die An:zet mit jhme vmbgiengen / je ll'eniger !zesse es sich zur Bessmmg 

ansehen. Entlichen nach dem die Eltern jr gantzes Vermögen vergebeniich auJkesetzt / 
vnnd weiter nicht mehr herzugeben hatten / befehlen sie es dem lieben GOTT l'erlo­

ben sich doch darneben nacher Zell zugehen / auch jhren knl.ppelz'llnd erlambten Sohn 

mit zzmemmen . vnd alldorten zubeuchten. I.Vas geschicht? lI/ach dem der Kranckhe 

nach vollender Beicht vmb den Altar inn einem Sessel durch Zll'en Träger Namens 

Johann König vnd Jodocus Landust herumb getragen wirdt / fongen sich seine Glieder 

an zu rühren der Lahme fongt an zustehen vnnd zugehen / vnnd gibt seinen Eltern 

einen lieben Geferten ruzc}; Hauß ZJ 
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21milJngttrbncd)t"on~tlaym fl)am gtn3tlllbtm J,ct btt fd)lagbyaln 
rcyttm "nb armb (atlfs Itybs t>ttt>abt. 2rle pllib (t r(rn gfp(tt opffm 
1VII~ '/&gffllnbf "nbb<wegfAII fcrn gh~(r. 

Abb. 64: Heilung eines jungen Knechts aus Znaim. HolzschJ1l(( eines 

unbekannten deutschen \lelSte",. um 1520. 

Im Gegensatz zu den Bildinschriften der Mirakelrafel wie auch des Holzschnittes steht 

hier fur Gehirnschlag (Apoplexie) die Bezeichnung "Gewalt Gones", die schon früh 

etwa in der hronik des bayrischen Humanisten und Geschichtsschreibers Johannes 

Aventinus (1477-1534) verwendet wird, wo es heiße "Lucium schlug der Tropff und der 

Schlag und starb durch die Gewalt Gones."" Auch dem deutschen Prediger Geiler von 

Kavsersberg (1445 1510) Ist diese Bezeichnung geläufig, wenn er eine halbseitige Lähmung 

beschreibe die handt gotts hat jn geruert dz ein halb syt jm lam wz. "28 Ebenso erscheint 

111 den Glossaren oft: für "apoplexia" "unsers herrn gones hand", und man brachte dies 

mit dem goti ehen "slahs" zusammen, das ein von Gon gesandtes Übel bezeichner. 29 
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Auch der aus Bergzabern in der Pfalz srammende Arzt Jacob Theodor Tabernaemomanus 

spricht in seinem Arzneibuch von I59' vom "Schlag GOttes Hand oder Gewalt".J" 

Der Holzschnitt zeigt nun den allmählich seine Gliederkrafr wiedererlangenden, wun­

derbar geheilten Jüngling, der von seinen beiden Begleitern gehalten wird. Das ~runder 

der Heilung vollzieht sich vor einem über einer Mensa befindlichen gocischen Flügelal­

tar, in dessen Mittelteil eine ,,Anna Selbdritt" zu erkennen isr. Die Architekturen aller­

dings sind, ähnlich wie auf den Tafeln des Wunderaltars, reine Phantasiegebilde und ha­

ben keine Beziehung zu Mariazell. Auch die in der linken oberen Ecke auf Wolken 

schwebende Muttergottes mit dem Kind, das mit der rechten Hand auf den durch wun­

derbare Heilung von seiner Lähmung Befreiten hinabweist, ist keine aurhencische Dar­

stellung des Gnadenbildes. In einem Torbogen, der ins Freie führt, stehen zwei mit lan­

gen Gewändern bekleidete Gestalten, wohl die im Mirakelbericht erwähnten Eltern des 

gelähmten Jünglings, die sich verlobten "nach Zell zugehen auch jhren krüppel \Onnd er­

lambten Sohn mit zunemmen", wo sie die Heilung des ohnes erflehten. 

Ein mißglückter Gifranschlag 

Von einem heimtückischen Gifranschlag, bei dem ein Ehemann von seiner zänkischen 

und bösen Frau beseitigt werden sollte, berichtet eine Aufzeichnung aus dem Jahre I637. 

Der Todkranke wendet sich, nachdem all seine Bitten am Altar eines Sr.-Wolfgang-Hei­

ligtumsl' unerhört geblieben sind, an die Virgo Celiemis und wird dort von seinem Siech­

tum geheilt: 

Es hat sich emer Namens Johannes (der vbrige Namen und das Orth u'irdt auß gewissen 
Vrsachen nicht gemeldet) gar vbel verheurathet: In deme er ein gar sehr böses Weib genom­
men I wel.che nichts als Zancken / Haderen und sich auff das widerigste erwigen kundte: 

Ja sie hat sich gar vnderstanden als sIe jhr Mann ainsmaLs jhrem garwol vl'1'5chuldm nach 
mit Ernst gestraffet / jhme in einer Speiß haimblich vergziftes Cestüpp beyzubnngen / dar­
von der arme Mann aLsobalden Ldgerhaift worden / vnnd eZn gantzes Jahr hieran gelegen 

ist. Ob er nun wol nach vielen angewendeten Mitteln / nach St. Wolffiangs Altar durch 
Opfer und Cebett jmmer sein Zueflucht nahme' so kundte er doch gleZchwol nicht t'öffig 

genesen / biß er SIch endtfich also Schwacher vnnd Krancker aufkemachet / z'11nd erne Kir­
chefahrt auffZeLI angestellet hat. In selbiger Zelt hat er nicht allein angefangen zu gehen / 

sondern je nähender er auffZelL zuekommen ist)e mehr zmnd stärker hat er gehen kön­
nen. Nacher Hauß aber ist er ohne ainichen Mangel oder Verhmdemuß mit gantz gera­

den vnnd starcken Fuessen gangen. j2 
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charn Tod. P er 

Dcr d" !, .. ' e1berichr beigeg bene Kur ~er rich fAbb. 6- childerr in an chaulicher 

r.ir )nefl di Leiden 'ege: Der g plagre Ehemann \\1rd \on tner bo en 

Frau a ~ Zd.ll r. Er grelhl-h mn d r Itnen Hand \ el7\\eifeIr an die nm und erfaßr 

mn r teLhren inen c\mboß. de en Lnrerreil mir einer tn Fran en endenden L;mhtil­
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ub r in m Hund nd ein r ' t7 • die tn aher Fetnd Lhair anetnandergera en stnd - tn 

I" 



Mater Gratiarum 

Anspielung an die sprichwörtliche Redensart: "WIe Hund und Kar:ze leben" -, die erläu­

ternde Beischrift: Coniugzum ,Ehe) ersichdich. Dahinrer nägr das zänkische '\\'eib, vom 

Teufel geführt, die \·ergift:ete SpeISe zu ihrem Mann, der in einem an der Stirnseite offe­

nen Haus an einem Tisch siar. Am gegenüberliegenden Hügel beginnr bereirs der Tod, 

der Sense und Pfeilköcher zur Seite gestellt hat, mit dem Ausheben des Grabes. Aber der 

verbrecherische Anschlag mißlingr~ Der rodkranke, durch das mit der Speise eingenom­

mene Gift: dahinsiechende Ehemann beschließt eine Wallfahrt nach .\fariazell, nachdem 

Opfer und Gebet beim hl. \Volfgang keine Erhörung finden. Er wanden als Pilger, mit 

Hur und Stab zu dem auf bergiger Höhe stehenden Heiligrum, in dem er nach einem 

Jahr leidvollen Siech rums Heilung finder. 

"Fallsucht" und "Fraisen" 

Nicht nur die "Besessenheit", auch die "hinfallende Krankheit" oder die .,Fallsucht", die 

Epilepsie, gehöne zu den schweren :\'ervenkrankheiten, die mit ihren Sympromen wie 

Zuckungen und Srurzen in riefe Bewußdosigkeit den .\1enschen schon früh in Angst und 

Schrecken verseate und an Dämonengewalt glauben ließ. Neben den verschiedenen dra­

stischen und unappetidichen .\1irreln, v,,'ie etwa das Einnehmen von Kellerasseln!l - die 

viel1Ußigen Asseln mit ihren zuckenden, srändig in Unruhe befindlichen Gliedern haben 

nach dem Grundsarz Similia SIlnilibus wohl zur Verwendung dieses "Heilmirrels" gefühn 

-, war es immer wieder der Wallfahrrsorr, an dem man sich Heilung erhoffte. Die Mira­

kelbücher erwähnen auffallend oft: diese "hinfallende Krankheit", und man wandte sich 

nicht immer an den heiligen Valenrin, der auf Grund der ,\\TorranalOgie - Vallenrin - fal­

len - für die Fallsucht "zuständig" war. Gleich dreimal sind auf unserem .\fariazeller Wun­

deralrar Heilungen von Epileptikern dargesrellr. I494 war eine Frau lange Zeit mit dem 

"hinfallenden Siechrum" behaft:et, aber als ihr .\1ann sich mit einem Opfer nach Maria­

zell verlobte, "ward sie an (ohne) alle ercznei gesunrr" (Abb. 66). Die zu Boden gesrurzte 

Frau liegr mir den Gesicht nach unten in einem mit einer Holzdecke versehenen Raum, 

der an der Rüchvand eine Empore mir einem ponalartigen Eingang zeigr. In einer Au­

reole erscheint die Gorresmurrer mir dem Kind, während links im Vordergrund der Ehe­

mann mit gefalteten Händen knier. Die gleiche Begebenheit stellt auch der .\1eister der 

Holzschnirrfolge dar, doch verlegr er die Szene in die Landschaft:, vor dem Hintergrund 

der \,\Tallfahrrskirche, und gibt ihr auf der linken Blarrhälft:e eine kniende Frau mir gefal­

teten Händen bei (Abb. 67/. Aus dem .\lirakelbüchlein des Thomas Weiss erfahren wir 

auch, daß es sich bei der Epileptikerin um die Eherrau des Weiser Bürgers Coloman Rei­

singer gehandelt hat, der in ihrer langen Krankheit von keinem Arzt geholfen werden 

konnte. Erst durch die Anrufung der Go[tesmurrer von .\fariazell erlangre sie ihre Ge­

sundhei [ wieder,l4 

I34 



\ JJ Krankhel! lind I le.Iung arn mananischen Gnadenort 

\bb. 66: Eine Epikpnkerin erlangt 10 Mariazell wieder ihre Gesund­

hell (,roger ,,-fariazelkr \X'undcraltar, 1518-1522. 

Auch Kinder fanden Heilung von ihren epileptischen Anfällen durch die wunderbare 

Kraft der Gnadenstatte. Hierzu schildern ~lirakelbericht und Mirakelbild anschaulich 

eIne Begebenheit aus dem Jahre 14~+ 

ZU1Hanßee (wohl Mondsee!) mOsterreIch ob der Enß / wohnte em vngluckselJge Mut­

ter / deren Kmd die hmfollende Kranckheit gehabt. Emsmals bekombt das Kind dise 
Kmnckheit in der Mutter Annen / flllt auff die Erden und stirbt / die Mutter schreyet 
zu der A!utter Gottes / bittet sie wolle jhwz todten Sohn lebendig machen / welchen sie 
zugleich tluffZelll'erlobt. Es stehet flicht lang an so wird das Kind lebendig / frisch und 
gesund. J 
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tern frow war I""ngt 3(11 rtr 6trd)wÄrtmitbtm b,"f~(mnbm fitdll 
tumS.2Hs palo r, J t man gtn 3<U ~I(fe ITIIt IimC1Tl optfU' um'Ot fl' 
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Abb. 67: Darstellung eIner mir der "Fallsucht" behafteten Frau. Holz­

schnin eines unbdannren deutschen i\1eisrers, um 1520. 

Von der "erschräcklichen Gewalt des HinfalIens" wurde 1660 eine Frau namens Sophia 

Facht geplagt, und da sie am Tag oft an die zwanzigmal "geworffen worden" und sie 

stündlich des "Todrs müste gewärtig seyn", entschloß sie sich zur Wallfahrt nach MaIia­

zell. Aber schon während der sicherlich für die Kranke beschwerlichen Reise hat sie das 

"Vnheyl verlassen / vnd nit im wenigsten mehr betrübet", wie es der Benediktiner Ger­

haId Petrschacher im Mirakelbuch Continuatio gratiarum von 1668 berichteLJ6 Auch ein 

Schreiber aus dem Niederästerreichischen, der noch im 59. Lebensjahr von der "schwären 

Kranckheit des HinfalIens" befallen wurde und deren "überhandt nembenden Gewalt 

durch natürliche Krafft: nit mehr dämpffen kundte", hatte nach einem Jahr des Leidens 

eine Wallfahrr nach dem steirischen Gnadenorr unternommen und ist mit "bemeldter 

Kranckheit behafft: dahin kommen". Auch er erfährr von der gefährlichen "Gewalt deß 
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Hinfallem" Heilung, und da er ansran einer Feder die "wolberedre Zung Mariae ge­

hr:UKht", i~r er ohne "discn Zue~randr von da.nnen widerumb abgeraisr / md hinfuro dar­

von fn::>gt:hhehen".'~ 

Fng ml{ dle\cm volksrümliehen Krankheirsnamen "Hinfallende" oder "fallende uchr" 

l~r In den .\flrakelhüchern und .\lirakelhildern der \X'allfahrrsone auch die BezeIChnung 

,,Irai\cn" verhunden. Beide werden meisrens In einem Aremzug genannr, obwohl es sich 

d.lhei um verschiedene Krankheirshegntfe handelr. 0 srellr erwa die Bezeichnung frai­

sen einen volhmedizinischen ">ammelhegritf für Krankhenen dar, die sich in "heftigen, 

fllflhrerregenden Anfällen äu(;ern".' Der dämonische Charakrer dieser Erscheinung 

dnKkt SICh deudJCh auch In der Krankhembezelchnung aus, und die \'olksrümlichen :\a­

men "Frais, I-ra.\, Froasen" welsen schon aufdJe Furchr vor cLeser Krankhelr hin. Das ahd. 

frisch und das mhd. l'reise hedeuren soviel Wlt: ~ot, Angsr, Gefahr und chrecken. Ähn­

lich wie bei den KrankheirsbezelChnungen Gichr, Krampf u.nd Rodauf versrehr man u.nrer 

den haisen eine Vielheir von Krankheiren, die ofT schwer auseinanderzuhalren sind. So 

konnen auch epdepnforme Anfalle gemelnr sein. Vorwiegend jedoch handeIr es sich dabei 

um Kinderkrampfe verschiedener Genese, aber es können auch Em'achsene \'on ihr be­

f:lllt:n werden, Denn ahnlJch wie bei den Fiebervorsrellungen'9 gibr es 77 Arren \'on Frai­

~en, die den .\Iensehen bedrängen. 

ehe! erging e~ auch 165- dem )chulmeisrer Georg Pogner. Fünf Jahre lang Im er un­

rer den "hal,en', die ihm so sehr zuserzten, daß er fasr keinen Tag mehr von den 

kramptamgen Anfällen verschonr blieb. Da er sich schon nahe dem Tode fühlte u.nd cLe 

"Arrleneyen \0 gar nichr~ er~prie,en" wollten, begann er zu grübeln, 

ob /I1cht 1'If/elCht dllrch GeIstliche . ~firi .,hme kundte geholffin werdm In disem betrüb­

tm i\~/chdencken / kompt ihm 111 Srnn / dIe gebenedt')'le Jlmgfrau. ,\1ARlA zu Zell / 

VI/lid demselben hochbenihmbtf Gnaden / u'elche sie durch Ihr U:'zmderzl'lirckendes 

(;lladm-BIldt / den Kmllcken IIlld 7.lIestdndigen reichlrch / l'nd günstig darblettet. 

RIlljßt drllmtlch zu Ihr / mit dl.ier ~'ertriJJt1(//g / sIe werde auch jlm IIl1t G/laden be­

dmckm / t'lll/d dzsselbige wIlI{:ilmg ertht')'lm / U'ilS er mit grossen ~'t'1'traU'en 1'011 jhr be­
g,.hrer Er U'ml erhöret / l'1ld I,aliera J1c!J der Idllgu'zinge / l'Ild emgewll71zfete Zuestandt 

so I'Ö!llg / als wmm er diJt>1Il mn/MI U'iirt' l'llterU'orffell geu'esen. 4" 

In <,okher \chweren Bedrängni<, '>uchr auch ein \'arer 1658 ZuAuchr zu den "Trosrreichen 

Bnbrt?n"4' der Gnadenmurrer in .\Iariazell. um Hetlung ruf seine funfKinder zu erbirren, 

wekhe alle "mir dem laidigen ZuC<,(;md der Fraiß behaffr" ",aren: -
[).1n1l Il'{'i/nl er llllderU'.'zrts keill HIlJj'll11d Trost zu erullrten hette / eylete seill Gemüt" 

mir desto grös.'mT Begrerd Z1I dm Trost der Bemibtm 1l11fZel! / zu A1ARlA. Due .ollle 
sich sriller e/mdm Kindrr erb,lnllm I nzd gegm \ 'erlobung eiller Kirchjizrth /7IIm / llls 
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ein Barrnhertzige Mutter jhre GnadenvoLle Brüst darraichen I damit sie also von seLben 

das HeyL jhrer Gesundtheit I er aber den von jhr verhofften Trost saugen könne. Hier­
auf! wird der Vtzter getröst I vnd aLle 5. Kinder von der Fraiß befteyet. 42 

Besonders zahlreich sind die Votivbilder, die an den Wallfahrtsorten von der Heilung die­

ser so gefürchteten "Fraiß-Zueständt" künden, die freilich unter dieser Bezeichnung die 

verschiedensten krampfartigen Erscheinungen einschließen konnten und daher in die 

Schulmedizin nicht Eingang fanden. Wohl kennt die moderne Medizinwissenschaft: den 

Fachbegriff "Eklampsie" - Aufblitzen, nach dem griechischen Arzt Galenos (129-200) so 

benannt, weil der Anfall unvermutet, blitzartig auftritt - und versteht darunter das Auf­

treten von "charakeristischen tonisch-klonischen Krämpfen mit und ohne Bewußtlosig­

keit im Verlaufe einer schweren Präklampsie".4J In der Volksmedizin allerdings verstand 

man bis in unser Jahrhundert herein unter den "Fraisen" jede schreckenerregende, plötz­

liche, konvulsivische, eklamptische, apoplectiforme, epileptische Krankheit,44 die den 

Menschen "anfällt", "anstoßt" und seine Umgebung in Angst und Schrecken versetzt. 

Man suchte dafür, vor allem wenn alle anderen Mittel versagten, Heilung am Gnadenort 

und fand sie in vielen Fällen dort auch, wie die Mirakelberichte immer wieder versichern. 

Denn die Krankheit wird in diesen Berichten sehr oft als Strafe für die Erbsünde, für den 

Ungehorsam des Urelternpaares angesehen. Sie ist also eine Seelenkranheit, und nur Ma­

ria, die "Himmlische Ärztin", kann sie heilen. So jedenfalls formuliert es der fromme Be­

nediktiner aus dem steirischen Stift St. Lambrecht in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts: 

\.Vr'r Memchen haben aLle der SeeL nach I ein gefohrliche Kranckheit des Hinfollem I von 

vmeren ersten Eltern ererbt I vnd durch die Geburt auf! vns bekommen; Dahero dann 
ein jedweder von Natur also zu dem FaLL der Sünd genaigt ist I daß auß angeborner BLö­
digkeit45 auch der Gerechte diser Kranckheit etwas vnterworJfen I vnd nach Außspruch 

deß weysen Manns sibenmaL deß Tags folie. (Proverb. 24). Bey keinem hat dise gefohrli­
ehe SeeLen Kranckheit so weit überhandt genommen I vnnd ist keiner so offt I vnd so 
starck gefaLlen I daß er von MARIA nit könnte curiert werden 46 

Ein frühes Syphilismirakel 

Verhältnismäßig sehen begegnet die bildliehe Darstellung bösartiger Seuchen auf den Mi­

rakel- und Votivbildern der Wallfahrtsorte. Am Großen Mariazeller Wunderaltar und in 

der nur wenige Jahre jüngeren Holzschnittfolge des unbekannten Meisters ist uns ein sehr 

realistisches Bildzeugnis eines im Jahre 1475 von den "Franzosen" befallenen Priesters, der 

sich in seiner Not nach Mariazell "verlobt", hat, erhalten gebli eben. Als "Franzosen" 

("Franzosenkrankhei t", morbus galLicus) bezeichnete man die erst am Ende des 15· Jahr-
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hund ns 1Il [)ellt'>chland epidemisch ;1ufrrctende Svphilis . .\lan hielt FrankreIch für das 

Vrsprungsl.lI1d dieser Seuche; auch sollen franzöSISche Truppen, unter denen bel der Be­

lagerung der 'Hadt ~eapell494 und '495 die Krankheit sehr heftig wütete, die -euche ver­

\chleppt haben Auf diese IatsJLhe scheint Jedenfalls der ~ame "Franzosen hinzuwei­

sen. 4 

Der :-:;,lJ1llSyphilts" hmgegm wird em 1520 von Girolarno f-racasroro in seinem 1530 

ZlI Verol1.l gedruckten Cedicht \yphilts, Sll'f morbllS gal/ieus erstmals für Lues venerea ge­

br;lllLhr, von der der von Ihm erfundene Hirte Syphilus zur Strafe für Lästerung der 

Sonne behllen wurde.48 Oll' )yphtlls ISt, \\ le man heute weiß, eine chrol11sch verlaufende 

Infektionskrankheit und wegen Ihrer SpJ.tfolgen die gefährltchste Geschlechtskrankheit 

überhaupt. .\1.ll1 unterscheidet dahel elll Pnmär-, Sekundär- und Tertiärstadium, in de­

ren Verlauf es. unter anderen )ympromen, auch zu geschwürig zerfallenden und tiefgrei­

fenden, unter :\"arbenbildung abhetlenden Hauterscheinungen kommr. 49 

[in frühes )yphilismirakel hat der ?>led171nhlsroriker Karl Sudhoff\o mitgeteilr. Es be­

rriflt eine wunderbare Heilung 1Il Frankreich, die 1499 geschehen und 1500 aufgezeichnet 

worden scin soll Diesem Zeugnis und den religiösen ~yphilis-Inkunabeln j' lassen sich 

noch zwei ' ... eitere Syphilismirakel an die Seite stellen: Sie betreffen den Altörtinger \1ira­

kcllyklus aus dem 16. Jahrhundert Es handelt sich dabei um dIe Heilung einer Burgerin 

au\ \X'icn und ellles .\lannes aus Schwaz in Tirol ZWischen 1518 und 1520.5 

D.lmit erweist Sich unser \fanazeller .\llrakelbild, das eine Heilung der Syphilis im 

Jahre 1475 darstellen soll, als ell1es der frühesten Btldbelege für diese Krankheit Im Ost­

alpenraum (Abb. 68). Es zeigt einen von dieser · euche befallenen .\lann, der mit gefalteten 

HJ.l1den 111 einem prunkvollen Bett liegt, das von einem muschelarrigen Aufsatz überrage 

wird. Der Kopf des Kranken ist von einer eigenartigen Umhüllung, die 1Il zwei quasten­

anigm I.nden auf den nackten Oberkörper herabhängt, bedeckr. Aus dem bärtigen, leid­

verlcrnen (,cslcht blicken zwei trube Augen hilfesuchend auf das in einen Raum mit 

phant,lstlscher Architektur herell1schwebende, ..-on einem \'('olkennimbus umkleidete 

Cllddenbild. Der erläuternde Btldtext ISt leider verdorben und unlesbar. Daß es sich bei 

dem Kranken um einen Pnester gehandelt hat, wird erst aus der Beischrift des dieselbe 

)7enC darstellenden Holzschnittes ..-on 1520 deudich (Abb. 69): 

1:'111 Brre.itl'l' z'on AfautterdorfJJnl tongaw u'ardt beschwdrt mit den Frantzosen ain 

gill/tz. i.Jr / das ym khalll Artz kund helfjen. Alspal er sich gen Zelll'erlJJeß / u'ard Er 

fi'rst!J lind gesrmdt. 

Ein Priester aus ~1auterndorfim salzburgischen Lungau war also der Bedauernswene, der 

hier auf seinem Krankenlager mit gefalteten Händen liegt und am unbedeckten Ober­

körper und Im <";eslcht mit oA-enen \X·unden und geschwürigen Knötchen übersät ISr. 

Re(ht,> Im Bilde ist wohl der Anr dargestellt. mit Baren und weitem, talarartigem Lang-
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Abb. 68: Die Darstellung eines Syphiliskranken am Großen Mariazeller 

WunderaJtar, [5[8-[522. 

kleid, der auf den Kranken blickt und - wie es scheint - mit seiner Weisheit am Ende ist, 

während im Hintergrund aus einem Torbogen eine Frau mit einer Kanne hervortritt, um 

dem wohl schwer Fiebernden flüssige Labung zu bringen. In einer breiten, fensterartigen 

Öffnung erkennt man Häuser und einen dicken, wuchtigen Turm vor einer Gebirgs­

landschaft. Darüber erscheint auf Wolken schwebend eine gekrönte Muttergottes mit 

dem Kind am Arm - es handelt sich dabei wieder um keine authentische Wiedergabe des 

Gnadenbildes -, zu der der Kranke vertrauensvoll aufblickt und durch deren wunderba­

ren Gnadenerweis er vollständige Heilung von seiner Krankheit erfährt. 

Der Mirakelbericht zu dieser Wunderheilung von 1475, der 1638 von Thomas Weiss in 

deurscher Sprache erscheint, erwähnt weder Namen noch Priesterberuf des von der Lust­

seuche Befallenen. Der Bericht ist auffallend knapp gehalten, und man kann sich des Ein­

drucks nicht erwehren, daß dieses Thema dem geistlichen Autor unangenehm ist, han­

delt es sich doch um einen, freilich schon lange verstorbenen ,,Amtskollegen": 



'11 :' .mkhnt und Heilun, am manaruschrn Gnadeno 

en Lunga" "u-d \'0 der 

Holzschru:t ""'''' u nrm dn.. en I e um 1,10 

FI7UT wd ,", d/~ bo-,~ Sro b da FmnuJSlschm Kranckbtl[ u 1~ n Icb~ UrmJ1l1,:~71 

111 mll IlUld b~ ommm 1U1" dnrl nn Ar;::: r7Uf ktln :1rmU~ :dmA m~hT h~ ';;:m 

u Um urlob: sIch ;::u :71SnYT n 'Jwm 1111 h ZAI r nd U lTdr :Tz5ch md uroma 

HI r aber \\ ollen nr Innehalten und mn den \\enigen durch BIld und ~ Ort bezeug­
en Bel pI I n on Heilungen am [ ri hen :\aCahrrsort 1=11 oo\enden I~<.en. L 

hande r iLh dabei m urh eg. h\\ere 'orperliche und gei. rige Erl. an :ungen, wie 

rl mng, h.agan:aIl erg: - ns. Epilep ie un E' em ,ie aber 

u h um dIe Lm 1-. Jahrhun ert c h um heilbare '-pluh. 
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Die Heilungen all dieser Leiden sind rational nichr erklärbar. Sie können vielmehr nur 

als ein Produkt von Glaubensstärke und unerschütterlichem Venrauen auf die Kraft des 

Heilrums angesehen werden und sind besonders dort erfolgreich, wo es sich um Funkti­

onssrörungen handelt. Denn hinter 50 mancher Krankheir, deren Heilung am 'X'all­

fahruort erfolgte, standen oft Ängsre, seelische Nor und Bedrängnis, die zu funktionellen 

Srörungen gefühn und organische Leiden nach sich gezogen hatten. Der Glaube an die 

Heilung konnte dann den Beginn der Heilung oder zumindest eine Besserung der Lei­

den bewirken. 

Diese Überlegungen ersrrecken sich aber nichr nur auf unerklärliche, unheimlich er­

scheinende Krankheiren, wie Epilepsie, Fraisen, Besessenheir oder verschiedene andere 

Geisreskrankheiten, die man sich durch böse Dämonen enrstanden dachte, sondern auch 

auf Leiden, die den Menschen "angeflogen", "überfallen" oder "angerührt" hatten. In all 

diesen ausweglosen Fällen, bei denen die Kunst der Ärzte versagte, suchte zu allen Zeiren 

der bedrängte Mensch Zuflucht an heiliger Srätte, um in fesrem Vertrauen auf die dort 

innewohnende Kraft Befteiung von Leid, Schmerz und Krankheit zu erbitten. 

So wird hier an heiliger Srätte das Bild Mariens als "allheilende Gottesmutter" und 

"himmlische Ärztin" zur eindrucksvollen Merapher, die auch im sreirischen Gnadenort 

Mariazell durch Jahrhunderte hinweg für den gläubigen und trosrsuchenden Menschen 

die MATER GRATlARUM geblieben ist. 
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Abb. I: :'!aria als Braut des HL Geistes. Kupferstich von Johann :'lichael Kauperz, 18. Jahrhundert. 
Steirisches Volkskundemuseum, Inv. -t. 42.0-;8. 

Abb. 2: Sponsa Spiritus Sancti. KupferstICh von Johann Andreas PfeIfeI, Augsburg, 18. Jahrhundert. 
Abb. 3: ~!aria als Braut des HL Geistes erhalt den Brautring von einem Engel angesteckt. Kupferstich 

von Bernhard Johann Hermann, Gru, 18. Jahrhundert. 
Abb. 4: Die Braut des HL Geistes im Deckenfresko der WallfahrtSkirche :'laria Trost in Gru, 18. Jahr­

hundert. 1\ach einer Farbkarte aus dem Kunstverlag Baumgarrner, Gru. 
Abb. 5: Die Metapher "Sponsa Spiritus Sanai" als Emblem in der ehemaligen Klosterkirche Olimje in 

der historischen L'ntersteiermark, 18. Jahrhundert. Aufnahme: Elfriede Grabnet. 
Abb. 6: Der HL Geist in Gestalt eines Jünglingskopfes am Hochalrarbild der Dreifaltigkeitskirche in 

~lünchen, I~I~. 1\ach einer Farbkarte aus dem Verlag Schnell u. Steiner, Regensburg. Aufnahme: 

Erzb. Ordinariat ~Iünchen. 
:\bb. ~: Der HL Geist erscheint der HL Theresia In Gestalt eines von Flammen umzüngelten Jüng­

lings. Kupferstich aus einer französisch-lateinischen Lebensbeschreibung der HL Theresia, Lyon 

167°· 

Abb. 8: :'!aria Crescencia Höß als Oberin mit der Darstellung des HL Geistes als Jüngling. Kupferstich 
von Gorrfried Bernhard Göz, 18. Jahrhundert. 1\ach G. Schwaiger, Bavaria Sancta, Bd. Il, Re­

gensburg 1971, Abb. nach S. 256. 

Abb. 9: Der HL Geist in Gestalt eines höfisch-galanten Jünglings auf einem Fresko von Marthäus 
Günther in der Pfarrkirche zu Schongau, 1748. '\;ach H. Bauer, B. Rupprecht, Corpus der ba­
rocken Deckenmalerei in Deutschland, Bd. I, München I9~6, Abb. S. 251. 

Abb. 10: ~larla als "Sponsa Spiritus Sancci" aus dem Heiligen Kreuz-Kloster in Mindelhelm Im Allgäu, 
18 Jh. 0:ach einem Titelbild der Franziskaner-Zeitschrift ,,Antonius-Freund", H. 175, \X~en 1998. 

Abb. II: Darstellung der HL Dreifaltigkeit in der Jacobus-Kirche zu Urschalling am Chiemsee, um 
1390. 1\ach einer Farbkarte aus dem Foto-Verlag Prien am Chiernsee. 

Abb. 12: Dreifaltigkeitsdarstellung mit einer Sophia-Sapientia aus Söderköping, Schweden, um 1500. 

0:ach einem Foto von Lennart Karlsson in der Zeitschrift ICO. lkonographisk Posr. Kopenha­

gen I99~, H. 3, S. 15· 

Abb. 13: Das L'rbild der Blutmadonna von Re im Piemont nach dem Freskobild des späten 15· Jahr­

hundertS. Aufnahme: Foto Baldur, Gru. 
Abb. 14: ""\!aria Steinwurf' in Pecs I Fünfkirchen. Öl auf Leinen, 18. Jahrhundert. Aufnahme: Elftiede 

Grabnet. 
Abb. 15: Gnadenbild ,,~!aria Steinwurf' in Pörrelsdorf, Burgenland. Öl auf Leinen, spätes P. Jahr­

hundert. Aufnahme: Elfriede Grabnet. 
Abb. 16: "Maria Steinwurf' im L'rsulinenkonvent zu Gru. Öl auf Leinen, späres 17. Jahrhundert. Auf­

nahme: Elfriede Grabnet. 
Abb. 17: Blutmadonnenbild in der Vierzehn 1\othelferkirche zu Gru-Eggenberg, Öl auf leinen, 1688. 

Aufnahme: Augusrin Baumgarrner, Graz. 
Abb. 18: ,,~Iaria Steinwurf' in Klarrau I K1atO\! mit Votanten, 18. Jahrhundert.1\ach einer Farbkarte 

aus Klartau. 
Abb. 19: "~!urrer der chönen Liebe". Gnadenbild aus der ehemaligen Kapuziner-Klosterkirche Sr. 

Anton In Gru. Öl auf Leinen, 17. Jahrhundert. Aufnahme: Elfriede Grabnet. 
Abb. 20: "}"lurrer der Schönen Liebe". Kupferstich von Johann Veit Kauperz, 18. Jahrhundert. Steiri­

sches Volkskundemuseum, Inv. 1\ t. 16.993. 
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Abb. 2.1" Thron \JJomoms. hesko in der \X'el,rcmpore des Doms zu Curk. n. Jahrhundert. Aufnahme: 

\X'im van der Kallen. <;ec.kau. 
Abb. 2.2. bneoskulp[lJr aus Borgo S. Sepolcro. 1199. Aufnahme: Skulpturm-Galerie du '>raadichen 

l\luseen PreußIScher Ku!turbesHz. Berlm. Inv. :--:r. 2'). 
Abb. 2). Immawlata als .,\Iadonna nm den srrahlmden Händen" m der Amoniusklrche zu Graz. Öl 

auf l.euten 19. Jahrhundert. Aufnahme' [.Jtnede Grabner 
Ahh 24' (.nadenblld • .\Iarl;t .\!arer (,rari .. e" am der \Viener Je,uirenkirche. Kupferstich von Franz 

Leo('old \chmHner. 18. Jahrhundert 
Abh. 25 ~Imon '>toek olm hnken ~elrenaltar der Karmelirenklfche • .\Iaria Schnee" in Graz. Ho!zsra­

rlle. 1896. Aufnahme: Elfnede Grabncr 
Abb. 26: Die .\Iadonna überreichr Simon )rock das 'kapul,er Farbige, Andachrsbddchen, 19. Jahr­

hund rt Sremsches Volk\kundmm,cum. In\'. :--:r. 36.qO. 
Abb.27· I irelblalt emes Brudcrsehaft,btichlems am \X'aidhofen an der 'rbbs. 1-60 . .'HelflSehes Volks­

kundemuseum. In\ 1 'r 15.804 Aufnahme- Foto BJJdur Graz. 
Abb. 2' 'Iitelku('kr der Ordcmge\chlchre. Vinea Carmeli". Amwerpen 1662. Aufnahme: Cniver­
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Abh. 2.<)' [)er hL [ha- ant linken .... cHenalrar dcr Karmelirenkirche • .\Iaria Schnee" in Graz. Holzsra­

tue. ISl)6. Aufnahme: r.lfncde- (,rabnet. 
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ft'NlCh \'on A. Dlepenbcck und (' ( 100mcr. 1- Jahrhundert. Aufnahme' L'nivcrsicat.sbibliornek 
( ,raz 

Abb. 31' \kapulierubergabe mn '>Imon "roek und There"a von A\'lla, Kupfem,ch \'on Johann And­

rca.\ Pfdfd. Au~burg 1-2, re,mehe, Vollukundemu.seum [nv. :--:r 36.lr. 
Abb. 12. "imon 'rock empfange das -;kapuher. Au,,\chnm au.s einem Bruder\Chah:,bild aus Telf., 1"'-2. 

'Iiroler \'OllukullSrmmeum. lnnsbruck. 

Abb, B' Irarbtld emer .Armen eden-Brudef\chafi:" m Puerto de la c.ruz aufTenerifta. 18. Jahrhun­

dert. Aufnahme: E:.Hrlede C,rabner. 

Abb, H, Ska('llller- und Ro,cnkranzllhcrgabe an Si mon Stock und Dominikus durch .\Ima und da.s 

Je'L1,ktnd. Alrarhlan von Johann C.yriak Hackhofer 'n der Snh:s- und Pfarrktrche von Pöllau 1lI 

der l ),rsrclermark. 1-12. Aufnahme' Reinhard \X'eld/. 

,\hb. jS: "1'l!enbildLhen mir Skapuliermadonna, 19. Jahrhundert. Sremsches \'olk..skundemmeum. In\'. 

:-\r H,OW. 

Abb. ,6: palllsche Skapuhermadonna In Pucrto de la C.ruz aufTeneriffa, 1 . Jahrhundert, Aufnahme: 

[ ltrlcde Grabner 

Ahh. r: , 'ucstra, enora de! Carmcn. "pam\Lh", Andachr,btldchen, lO. Jahrhundert. 

Abb. 3, , • \\ ahre ,-\bbildung" des Gnadenbtldes .\Ian.! del Buon Cooslglio" mir Irallellischem Texr 

Kupfer'tlch des I '. Jahrhundem \'om \Viener SreLherThoma.s IIleßmer (1;'1- 1---) 

hb. '9' \lJdonna de! Buon ComigllO. Urbild 1lI Genazzano, 15. Jahrhundert. Aufnahme: ArmllI 
Kühne. BJd· und Tonarchiv am Lande,museum Joanneum, Graz. 

Abb. 40: ,\I.tria \om Gmen Rar. ÖlbIld III der Alren plral.skirche zu [nnsbruLk. IS. Jahrhundert. :--:ach 

einer hubkane 'm \ erlag \'ikror Holy und <"ohn. lnnsbruck. 

Abh. 41: "kubeber Amzug
U 

3m dem .\\d"hen Andachrsbüchlein, Augsburg 1-5h. SruflSLhes Volks­

kundemu\cum. In\'. :\r. l . .'l)6. Aufn.thme: Armin Kühne. Bild- und "lc)lIarchl\ am Landesmu­
... Uill Joanncunl t Cr.u. 

Abh. 4l' 1);L\ C,nadenblld \Lh"ebr dcn Pilgern \'Gram, Polnisches AndachrsbildLhen. 19. Jahrhundert. 
lelfJ\che \'olbkundemusL'Um, In\'. :\r. 16.\,'. . 
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Abb. 43: Die Pilger folgen dem Gnadenbild. Stahlstich aus einer ungarischen Gnadenbildbeschreibung 

von Alexius Jordanszky, Preßburg 1836. Aufnahme: Armin Kühne, Bild- und Tonarchiv am Lan­
desmuseum Joanneum, Graz. 

Abb. 44: Wallfahrtsbildchen aus Donnersbachwald in der Steiermark. Kupferstich von Johann Veit 

Kauperz, Graz, 18. Jahrhundert. Steirisches Volkskundemuseum, Inv. Nr. 20.373. 

Aufnahme: Armin Kühne, Bild- und Tonarchiv am Landesmuseum Joanneum, Graz. 

Abb. 45= Devotionalkopie des einstigen Gnadenbildes "Maria vom Guten Rat" im Dom zu Graz. Öl­

bild im Steirischen Volkskundemuseum, Inv. Nr. 15.009. Aufnahme: Elfriede Grabner. 

Abb. 46: Der Marienaltar in Rartersdorf im Burgenland mit Teilen der Bilderwand. Nach einer Farb­

karte im Verlag Kurt Fasch, Gloggnitz. 

Abb. 47: Die Arche. Emblembild aus Rartersdorf Aufnahme: Elfriede Grabner. 

Abb. 48: Die Arche aus der "Symbolographia" des Jacobus Boschius, 1702. Aufnahme: UniversitätSbi­
bliothek Graz. 

Abb. 49: ,,Arca Testamenti". Medaillonfresko in der Wallfahrtskirche Maria Brünnlein in Wemding, 

Kreis Donauwörth. Aufnahme: Elfriede Grabner. 

Abb. 50: Maria auf dem AchtStern. Öltafelbild der Bilderwandbekrönung in Rattersdorf. Aufnahme: 

Elfriede Grabner. 

Abb. 51: Adlerhorst. Emblembild aus Rattersdorf. Aufnahme: Elfriede Grabner. 

Abb. 52: Aufgesprungener Granatapfel. Emblembild aus Rartersdorf. Aufnahme: Elfriede Grabner. 

Abb. 53: Gekrönter, aufgesprungener Granatapfel mit dem Lemma "Uni". Marienemblem aus dem 

Werk "Innocentia vindicata" von Coelestino Sfondrati, St. Gallen 1695. Aufnahme: UniversitätS­

bibliothek Graz. 

Abb. 54: TextSteIle und Erklärung zum Lemma "Uni" von Coelestino Sfondrati. Aufnahme: Univer­

sitätSbibliothek Graz. 

Abb. 55: Der Leuchtturm mit der Feuerfackel. Emblem aus Rattersdorf. Aufnahme: Elfriede Grabner. 

Abb. 56: Der Leuchtrurm aus der "Symbolographia" des Jacobus Boschius, 1702. Aufnahme: Univer­

sitätsbibliothek Graz. 

Abb. 57= Heilung eines Geräderten. Großer Mariazeller Wunderaltar, 1518-1522. Alte Galerie am Lan­

desmuseum Joanneum in Graz. Aufnahme: Bild- und Tonarchiv am Landesmuseum Joanneum, 

Graz. 

Abb. 58: Darstellung eines Geräderten. Holzschnitt eines unbekannten deutSchen Meisters, um 1520. 

Aufnahme: UniversitätSbibliothek Graz. 

Abb. 59: Die wunderbare Rettung eines Geräderten. Kupferstich, frühes 17. Jahrhundert. Aufnahme: 

UniversitätSbibliothek Graz. 

Abb. 60: Besessenenheilung durch Exorzismus. Kleiner Mariazeller Wunderalrar in der Alten Galerie 

am Landesmuseum Joanneum in Graz, um 1512. Aufnahme: Kurt WoisetSchläger, Graz. 

Abb. 61: Eine Teufelsausueibung am Tympanontelief der Wallfahrtskirche Mariazell, um 1438. Auf­

nahme: Foro Kuss, MariazelJ. 

Abb. 62: Dämonenausrreibung in Mariazell. Großer Mariazeller Wunderaltar, 1518-1522. Alte Galerie 

am Landesmuseum Joanneum in Graz. Aufnahme: Bild- und Tonarchiv am Landesmuseum Jo­

anneum, Graz. 

Abb. 63: Ein Gelähmter wird geheilt. Großer MariazelJer Wunderaltar, 1518-1522. Alte Galerie am Lan­

desmuseum Joanneum in Graz. Aufnahme: Bild- und Tonarchiv am Landesmuseum Joanneum, 

Graz. 

Abb. 64: Heilung eines jungen Knechts aus Znaim. Holzschnitt eines unbekannten deutschen Mei­

sters, um 1520. Aufnahme: Universitätsbibliothek Graz. 
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Abb. 6r 1'10 veIglllcl<~I Ehemann cmnnnt dem sICheren Tod Kupter..och. truhes 1- Jahrhundert. Auf­
nahme' UmverSH;mblhllOthek (,raz. 

Ahb. 66: Fme Fpdeptikcnn erlangt In Manazdl \\leder Ihre Gesundheit. Großer .\fariazelJer \X'un­

deraltar. 151H IS22. Alte Galene am landesmmcum Joanneum in Graz. Aufnahme: B.Jd- und 
'Ianarchivam l.andesmuseum Joanneum. Graz 

Abh. 67' D.mtcllung einer mit der .Falliucht" behalteten Frau. Holzschnitt eines unbekannten deut­

schen '\!cJSICrs. um 1520 Aufnahme' FolO Baldur. Graz 

Abb.6 : DIe IhmelJung eines 5yphdi,kranken am Großen .\farizelJer \\"'underaltar. 1518-1522. Alte 

(;alcne am l.andömmcum Joanneum in Graz. Aufnahme- Bild- und TonarchlY am Landesmu­

seum Joanneum. Graz. 

Ahb. 69; Ein "nester aus dem salzburgl<chen Lungau wird von der Svphilis geheilt. Holzschnitt eines 
unbekannten deußchen \feisters. um 1520. Aufnahme: Gmversit:mbibliothek Graz. 
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E1fr'ede Grabner 

Verborgene Volksfrömmigkeit 
Fruhe und VOI sbaroc e ChrIstusapo ryphen In Wort­
und Bildzeugn ssen 

1997, 17 x 24 cm 192 S , 30 SW-Abb. u 16 S. Farbabb 
Br. ISBN 3-205-98760-8 

Apo ryphen, jene Im Spät judentum und Fruhchrlstentum ent­
standenen religiösen Schriften, die von der Kirche nicht In den 

anon aufgenommen wurden, obwohl sie thematisch den 

Buchern der Bibel gl chen, wurden vielfach n Klöstern bear­

beitet und ubersetzt und beeln lussten die geistlich-mittel­

alterliche literatur und unst. D e AutorIn zeigt anhand zah -

reICher, b s jetz noch nicht wissenschaftlich behandelter 

apo rypher Legendenmotive auf, dass sich viele solcher Mo­
t ve mit auffallender Zählg el sowohl In Schnf - a s auch In 

Bildzeugn ssen erhalten haben und auch n Nachklangen Im 

Gegenwarts ult des 20. Jahrhunderts wieder au leben 
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Michael Viktor Schwarz 
Visuelle Medien im christlichen Kult 
Fallstudien aus dem 13 . bis 16. jahrhundert 
2002 . 17 x 24 cm. 309 S., 95 SW-Abb. u. 12 S. Farbabb. 
Geb. ISBN 3-205-99324-1 

Die Konzepte der Kunstgeschlche sind Im 19. jahrhundert 
entwickelt worden . Das erschwert den Dialog mit vielen Nach­

bardiszIplInen . Das Konzept" Medium", das dem ausgehen­
den 20 . jahrhundert angehört, soll dem abhelfen und das 
Argument der Kunstgeschichte mit dem gegenwärtigen Be­
wusstselnsstand mindestens In denjenigen Kulturwlssen­
schaften verknüpfen, die sich mit Kommunikation befassen 
Demnach stehen Im Mittelpunkt des Buches die Fragen nach 
Gebrauch und Wirkung der Objekte . Eingeübt wird eine Be­
trachtungsweise von teils sehr hochranglgen Kunstwerken, 
die sowohl historisch fundiert als auch modernen Diskursen 

kompatibel sind . 
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